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Jesus und Judas 
in ihrem Verhältnisse zu einander. 

Untersuchungen über das Verhältniß zwischen JcsuS und Judas, die Erklärungen de» 

Verrathsmotl'vc des Letzteren beginnen in der Kirche so früh, als die kirchliche Litteratur 

selber. Doch wurden dieselben bei den Alten mehr gelegentlich bei der Erklärung der einzelnen 

Schriftstcllcn geführt, wodurch sie freilich vereinfacht und erleichtert wurden, dafür aber auf Zu¬ 

sammenhang und Vollständigkeit verzichten mußten. Blieb man nämlich bei den einzelnen Schrift- 

andeutungen über jenes Verhältniß stehen, ohne dieselben mit den ganzen Situationen, in die sie 

hineingestellt sind, zusammrnzuschancn, so war cs natürlich, daß man, da die Schrift über jenes 

Verhältniß so wenig aussagt, sich von den nächsten ausdrücklichen Bestimmungen derselben leiten 

ließ, und da diese besonders von den 30 Silberlingen, dem Beutel und Judas dem rfwniî 

reden, sich bei'der Erklärung der Verrathsmotivc auf den Gcldgciz des Judas verwiesen fand. 

So fast das ganze kirchliche Alterthum mit wenigen Ausnahmen, zu welchen Chrpsostomus ge¬ 

hört. In neuerer Zeit ist unsere Frage zusammenhängenderer und tiefer in die Sache ein¬ 

gehender Betrachtung vielfach gewürdigt. Die ausführlicheren Commentare geben fast alle 

gelegentlich eine, wenn auch nur andeutende, Erörterung über das ganze Verhältniß, und die 

zahlreichen Schriften über das Leben Jesu, die besonders seit 1835 erschienen, waren von selber 

darauf verwiesen, auch diese Stellung des Herrn zu dem verlorenen Jünger zu beleuchten. Wo 

man ferner es sich zur Aufgabe gemacht hatte, den Herrn in feinem ganzen Leben als den Sund- 

losen zu erweisen, mußte man natürlich gleichmäßig darauf bedacht sein, die Heiligkeit desselben 

in seinem Verhältniß zum Judas zu retten (so Ullmann «. d. Vcrf. des Aufsatzes in August»'« 

thcol. Blättern). Auch an monographischen Arbeiten, die das Ganze des Verhältnisses in s Auge 

fassen fehlt cs in der theol. Litteratur keineswegs (Daub u. Schollmeyer). Aber selbst wenn 

über jenes von so verschiedenen Gesichtspunkten aus behandelte Verhältniß materiell nichts Neues 

1 



2 

beizubringen wäre, dürfte eine erneuerte Aufnahme des Gegenstandes sich rechtfertigen lassen, wo¬ 

fern sie mit unbefangenem kritischen Blick das hie und dort zerstreute Material sichtete und ord¬ 

nete. Denn cs wird Keinem, dem die Geschichte der Auslegung und Darstellung unseres Ver¬ 

hältnisses bekannt ist, entgangen fein, daß die verschiedenartigen Auffassungen desselben ihre Fär¬ 

bung durchgängig mehr einem vorher feststehenden theologischen Standpunkte, als einer unbefan¬ 

genen, objectiven Untersuchung der Schriftandeutungen über dieses Verhältniß verdanken (Ols- 

hauseu, Daub u. A.); ja, daß selbst, wo der letztere richtige Weg der Betrachtung eingeschlagen 

ward, dieser doch wieder nur dazu dienen mußte, einer vorher fertigen eigenthümlichen Auffassung 

des ganzen Verhältnisses neuen Vorschub zu leisten (Schollmeyer). Um eine solche zu umgehen 

und für die Untersuchung dieses schwierigen Verhältnisses einen sichern Boden zu gewinnen, ist 

eine gesunde, objective Auslegung, welche im Sinne und Geiste der Schrift die wenigen festen 

Punkte, welche diese an die Hand gibt, nach ihren Gesetzen behandelt, die erste Bedingung und 

die nothwendige Voraussetzung. Aber Alles kann die historisch-kritische Funktion hier nicht leisten, 

ja hier um so weniger, als die Andeutungen heil. Schrift über unser Verhältniß spärlicher, als 

über manches andere gefallen sind und dabei nur sporadisch und vereinzelt sich finden lassen. Ihr 

Resultat können nur feste und sichere Bruchstücke sein. Es wird aber vor Allem darauf ankom¬ 

men, diesen Fund recht auszubeuten. Hier, wo wir es mit der Auffassung von Charactcren und 

deren Verhältniß zu einander zu thun haben, nimmt die psychologische Betrachtung ihre eigent¬ 

liche Stelle ein ; hat die erste Thätigkeit ihr den Weg, den sie zu gehen hat, nicht nur zu 

zeigen, sondern auch mit allen erlaubten Mitteln ihn zu bereiten, so ist es nun an dieser, in 

den Schacht des Evangeliums hinabzusteigen und den angewiesenen Raum bis in die entlegensten 

Winkel zu durchsuchen; hineinzuschleichen hat sie sich in das hier oft verborgene Getriebe der 

Charactcre, jede Bewegung derselben sorgfältig zu belauschen, jede geheime Triebfeder, an der 

eine Entscheidung hängt, oder von der auch nur die Richtung und Entwickelung eines Characters 

Licht empfangen möchte, gewissenhaft ins Auge zu fassen, wobei auch das nicht übersehen werden 

darf, was scheinbar zufällig am Wege liegt, von den Meisten übersehen ward und doch nicht 

selten eine Ader verhüllte, die den Suchenden dorthin wicß, wo ein Schatz zu heben war. 

Freilich, wie die Hand des Bergmannes beim unsicheren Fackcllicht nicht selten einen Schatz zu 

umschließen wähnte, den das Licht der Sonne anders enthüllte; so mag auch die psychologische 

Operation, vom Lichte der Phantasie in die Tiefen geleitet, oft auf solche Stellen gerathen, wo 

sie wohl einen Fund thut, ohne indessen mit ihm das reine Metall zu besitzen. Darum darf die 

historisch-kritische Thätigkeit sie nie verlassen, und während die psychologische sucht, findet, bildet, 

beseelt »lud erwärmt, hat diese immer wieder zu reinigen und jene in Zucht und Zaum zu halten. 

Was dieser vereinten Thätigkeit aus der Hand geht, darf, je mehr sie ihrer Aufgabe sich als 

gewachsen erweist, desto gewisser als bewährt sich erfinden lassen. Ein solcher Gesichtspunkt war 

überall dem Verfasser bei der folgenden Behandlung seines Gegenstandes der maßgebende, und er 

hofft ihn um so mehr geltend gemacht zu haben, als er nach Kräften bestrebt war, das auf 

solchem Wege Gefundene überall an dem in der Geschichte der Darstellung unseres Gegenstandes 



Vorhandenen sorgfältig zn prüfen. Darum nennt sich diese Arbeit eine auf exegetischer Grund¬ 

lage beruhende psychologische Erklärung unseres Gegenstandes. Mit dieser Erklärung darf indeß 

die Untersuchung sich nicht für geschloffen erachten; grade der Umstand, daß die Schwierigkeit, 

unser Verhältniß gehörig zu erklären, durch die Schrift selber so wenig gehoben wird, ruft Fra¬ 

gen allgemeinerer Natur, aber von entscheidender Bedeutung hervor, deren Beantwortung uns 

um so weniger erspart werden kann, als man überall in der theologischen Litteratur, wo es sich 

um das obige Verhältniß handelte, auch auf eine Lösung dieser glaubte bedacht sein zu müssen. 

Solcher Fragen gibt cs hier hauptsächlich drei: Wie war cs möglich, daß Judas sich in der 

Gemeinschaft Christi so entwickelte, wie er cs that? die anthropologische Frage; wie verhält cs 

sich mit der behaupteten Allwissenheit Christi im Allgemeinen, wie in Bezug auf sein Verhältniß 

zu Judas? die christologische Frage; und endlich: In welchem Verhältnisse stehen absolut gött¬ 

licher Wille und absolut göttliches Wissen zu den freien Entscheidungen des Menschen und, spe¬ 

ciell für unsere Frage, zu den Entscheidungen des Judas? die eigentlich theologische Frage. 

Eine Antwort auf diese Fragen muß jede Erklärung des Verhältnisses zwischen Judas und Chri¬ 

stus stillschweigend voraussetzen; aber sie hat sie auch laut auszusprechcn, da manche Erklärer sie 

in einer Weise gegeben haben, mit der der christlich-theistische Standpunkt, welcher die Grund¬ 

anschauung des Evangeliums enthält, nicht mehr vereinbar ist. Nur so wird der allgemeine 

Hintergrund aufgedeckt, auf welchem die Erklärung ruht, und diese recht eigentlich begründet; und 

wie eine solche Begründung sich nicht scheuen darf, mit gegenüberstehenden fremden Anschauungen 

in einen ehrlichen Kampf zu treten, so nimmt sic unter der Hand den Character einer Rechtfer¬ 

tigung der eigenen Darstellung an, der ihr immer nur zum Vortheil gereichen kann. Dem Ver¬ 

fasser ist cs indeß nur vergönnt, den ersten Theil seiner Arbeit für diesmal der Oeffentlichkcit zu 

übergeben, der bereits so den gemessenen Raum eines Programmes überschreiten möchte. Derselbe 

hat sich überall einer Sprache befleißigt, die Jedem verständlich sein wird, der in der Schrift 

sucht (Joh. 5, 39), und so entsendet er diesen seinen Erstling mit dem Wunsche und der Bitte, 

daß er hie und dort Einen finde, dem er den heiligen Ernst der kommenden Ostcrtagc ans Herz 

lege. 

Glayiteļ 1» 

Judas Ischariotli unter der Zahl der Zwölfe. 
(Matth. 10.4. Marc. 3, 19. Sue. G, IG.) 

iffieint wir im Allgemeinen als den Zweck der Sendung des Herrn nicht minder, denn als 

den eignen Plan desselben die Gründung des Reiches Gottes auf Erden bezeichnen dürfen, so 

war während der Zeit seiner öffentlichen Wirksamkeit auf Erden das vornehmste Mittel zur Er¬ 

reichung dieses Zweckes sein eignes Zeugniß von der Wahrheit. Er, das fleischgewordenc Wort 
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selber (Job. 1, 14), von dem die Schrift zeugt, daß er das Leben und Licht der Welt ist, 

mußte vor Allem durch sein Wort das Leben der Welt werden. Darum, wenn er einhcrzog 

von Galiläa nach Judäa, aller Orten verweilend, wo er eine Stätte sand, da war cs die 

Profetische Stimme des Sohnes, die bald lehrend, bald mahnend die Geheimnisse des Himmel¬ 

reichs deutete, damit alle Die, welche seine Sprache kenneten und lein Wort hören könnten (Joh. 

8, 43), durch den Sohn zum Vater gezogen würden. Zeiten waren vergangen, seitdem die 

Stimme der alttessamcntlichen Proseten durch Verheißungen des Zukünftigen in der Brust der 

frommen Israeliten die Hoffnung auf den Dag des Heiles belebten, den Glauben der Väter ver¬ 

siegelten! Diesen hatte ein kaltes, unfruchtbares, lebentödtendes Satzungswesen, hierarchischer 

Orthodoxismuö und ein weisheitssüchtiger Idealismus verdrängt; jene erlosch immermehr in ihrer 

wahren Gestalt, in ihrem Untergänge beschleunigt nicht minder durch die öffentlichen Zustände 

des Reichs, als durch die aus dem tiefen theocratischen Verderben immer allgemeiner auftauchende 

fleischliche Messiasidee, an welche das Herz des gefangenen Volkes sich anklammerte. So schien 

der Boden verhärtet und das Herz verschlossen, in welches der Same des himmlischen Säemanns 

hineingelegt werden, in dem er aufgehen und Frucht bringen sollte zum ewigen Leben. Aber es 

gab doch auch solche Seelen in Israel, die auf den Tag des Heiles harrten, Simeonsgestalten, 

die fromm und gottessürchtig waren und im heiligen Geiste auf den Trost Israels warteten 

(Luc. 2, 25). Und das eigentliche Volk hatte damals, wie heute, Das vor seinen Repräsentanten 

voraus, daß in ihm die herrschende Zeitbildung sich nicht abschloß und gegen alle Leben erzeugen¬ 

den Einflüsse von Außen wie vermauerte, sondern stets auch eine Seite offen ließ, auf welche 

Derjenige, der cs kräftig zu erregen und zu handhaben wußte, seine heilbringende oder verderb¬ 

liche Macht geltend machen konnte: cs war mit einem Worte jenes schwanke Rohr, das der Wind 

hin und her wehet (Matth. 11, 7. cs. Jul. Müller: Lehre von der Sünde 2, 84). Diese 

Seite war unmittelbar vor dem Auftreten des Herrn von jenem rauhen Proseten der Wüste be¬ 

rührt worden, der in göttlichem Auftrage auf der Schwelle der Zeiten das kommende Himmelreich 

verkündete; und sein Ruf war um so kräftiger geworden, je eigenthümlicher der Klang seiner 

Stimme an die Zeiten der Väter erinnerte, und in sein profetischcS Wort ein Bild der Zukunft 

sich hineinlegen ließ, welches das Volk mit seinen eigenthümlichen Messiashoffnungen noch immer 

verweben konnte. Daher fand der Herr bei seinem Auftreten nicht überall unzugängliche Gemü¬ 

ther vor; waren auch einige dem steinigten Boden vergleichbar, fiel bei andern der Same des 

Wortes unter die Dornen, so hatten doch auch Viele unter dem ausgereckten Arme ihres Gottes 

nicht nur die Oberfläche ihrer Herzen locker erhalten, sondern auch die Zugänge in die Tiefe 

wollten sich dem Samen erschließen, wenn erst der rechte Säemann ausgehen würde, seinen 

Samen zu säen (Matth. 13). Aus diesen von so verschiedenen Enden aus verschieden erregten 

Gemüthern, denen allen eine gewisse Empfänglichkeit für das kommende Heil eigen war, sammelte 

sich allmählich ein größerer Kreis von Anhängern Christi, die entweder bald über ihre Hoffnun¬ 

gen belehrt und in denselben getäuscht, hinter sich gingen (Joh. 8, 66), oder immermehr von 

ihm angezogen, tiefer eingeweiht in den Geist seines Reiches einen engeren und bleibenden Kreis 



5 

um ihn zogen. Auf diesen, das war ja augenscheinlich, ruhte die nächste Zukunft, die Begrün¬ 

dung und erste Entwickelung des Himmelreichs auf Erden. Denn nicht nur Das stand dem Herrn 

fest, daß einst die Stunde kommen werde, wo er feine irdische Werkstatt verlassen müsse, sondern 

ohne alle Allwissenheit konnte sein Tiefblick in das große Verderben des Volkslebens, mit dem er 

bereits 30 Jahre vertraut war, der schneidende Gegensatz des von ihm zu stiftenden Reiches zu 

den Erwartungen des Volkes im Ganzen ihm nicht nur den gewissen, sondern auch einen be¬ 

schleunigten Tod weissagen. In dieser Voraussicht finden wir ihn denn auch von Anfang an 

reden und handeln; aber immer war mit ihr die Gewißheit verbunden, daß mit seinem Hingange 

sein Werk nicht untergehen, sondern vielmehr von ihm eine Kraft ausgehen werde, welche stark 

genug sei, die Welt zu überwinden. Eine solche Kraft ging nun freilich vor allen Dingen von 

seinem Kreuze aus, von dem die Rechtfertigung des Lebens über die Sünder kam (Rom. 5, 18); 

aber hinübergelcitet auf die Nahen, wie die Fernen wurde sie durch das Wort vom Kreuze, wel¬ 

ches von denen verkündigt wurde, die den Herrn zu ihrem Eigcnthume erwählt hatten. Darum 

ruht auf denen, welche dem Herrn bei seinen Lebzeiten nachfolgten, für die Geschichte des Reiches 

Gottes auf Erden eine so große Bedeutung; sollten sie später reden, weil sie glaubten, so kann 

es keinem Zweifel unterworfen sein, daß die Grundbedingung für ihr künftiges Berufsleben die 

sein mußte, den Herrn erwählt, Christum ergriffen zu haben in persönlichem Glauben. Und 

dennoch ist hicmit die Grundbedingung ihrer Sendung, wie aller göttlichen Sendung auf Erden, 

nur zur Hälfte bezeichnet. Nur ein flüchtiger Blick auf die dem Herrn nachziehende Schaar, wie 

sie auf jeder Seite der Evv. gezeichnet wird, wird genügen, uns davon zu überzeugen, daß ihr 

nach göttlichem Plane die Geheimnisse des Himmelreichs nicht anvertraut werden, sie vor Allein 

nicht dazu berufen fein konnte, ein klares ungetrübtes Bild von dem ewigen Sohne Gottes auf 

die Nachwelt zu überliefern, da sic allgemein noch ein so schwaches Verständniß der gottmcnsch- 

lichen Persönlichkeit während der Lebzeit des Herrn offenbarte, der Herr in der großen Mehrzahl 

feiner Jünger noch so wenig verklärt war. Es ist daher als ein wesentliches Moment im gott- 

menschlichen Plane* zu betrachten, daß der Herr von Anfang an darauf bedacht war, solche aus 

der Schaar seiner Jünger herauszuwählen, die ihm besonders geeignet erschienen, ihm' als Or¬ 

gane in der Gründung seines Reiches zur Seite zu stehen. Und gehört somit die vom Herr» 

selbst vollzogene Auswahl der mit dem auszeichnenden Namen Apostel Qäninokoi, ppphlÜ) un¬ 

terschiedenen Jünger des Herrn und die Einsetzung in ihr Amt wesentlich mit zur gottmenschlichcn 

Stiftung des Reiches Gottes auf Erde», so treten wir hiemit der Ansicht Schleiermachcr's,** 

die auch Strauss*** nicht zu verwerfen scheint, entgegen, als hätten die Zwölfe sich allmählich 

* Wir reden hier von einem Plane Christi im Sinne Neander'« (Leben Jesu pag. 124—136), Lange'« 
(Ccfccu Jesu pag. 230—258), Ullmann's (Sündlosigkcit Christi pag. 108—II6), gegen die Ansicht von 

einem veränderten Plane, zuerst ausgesprochen von C. Hase (Leben Jesu, Iste Ausgabe 8 68, in der 

2tcn pag. 89, in der 3tcn etwas modificirt pag. 74), wieder aufgenommen von StcausS (Leben Jesu 

8 61—65). 

** Schrift über den Luca« p. 83. *** Leben Jesu Bd. I. § 19. 



und wie von selbst als die Empfänglichsten unter den Empfänglichen in das bezeichnete Verhält¬ 
niß zum Herrn gestellt, als fei dieses in Bezug auf die übrigen Begleiter Christi kein festes, son¬ 
dern als ein fließendes zu betrachten. Diese Auffassung ist falsch; die Signatur, die eigenthüm¬ 
liche, des Apostolats ist die unmittelbare Erwählung von Seiten des Herrn, die auch Actor. I, 
24-26 stattfindet, wo der Herr dem Apostclkreife leiblich entrückt ist; sie ist scharf zu betonen 
der katholischen Kirche gegenüber, die in eigner Wahl die cathedra Petri nicht nur mit dem Pri¬ 
mate schmückte, sondern auch in ein zvs divinum hineinrückte, welches nur dem Apostolate ge¬ 
bührt und der Kirche wenigstens bis zum Ephesinischcn Concil und Leo dem I sten unbekannt war 
(ck. Kurtz Kirchengesch. Bd. 1, 2. § 163); sie ist grade heute wieder von evangelischer Seite gel¬ 
tend zu machen, wo der Jrvingismus durch eigenmächtige Erneuerung des Apostolats die Ge¬ 
brechen der gefallenen Kirche heilen will (ck. die evangelische Kirchenzeitung 1856 Jfs 49, 50, 51, 
52 mit Beilage 1. u. 2.). Allen solchen Versuchen, auf eigne Hand ein Apostolat zu schaffen, 
halten wir die Einzigkeit entgegen, welche die Schrift überall dem ersten und alleinigen Aposto¬ 
lat beilegt. Nicht nur, daß die Zwölfe wiederholt daran erinnert werden, daß nicht sie den 
Herrn, sondern er sie erwählt habe (Joh. 15, 16), die Aufnahme der Zwölfe in die engere Ge¬ 
meinschaft wird von den Evangelisten selber als ein eigener bedeutungsvoller Wahlaet bezeichnet. 
Matth. 10 setzt allerdings bei der Aussendung der Jünger den Körper der Zwölfe als bestehend 
voraus; aber wie dieser Evangelist überhaupt von der Bildung desselben so wenig, als von der 
Berufung der Einzelnen (mit Ausnahme von Matth. 4, 18 ff.) etwas berichtet, so zeigen sich 
Lucas und Marcus in ihren hieher gehörigen Relationen um so genauer. Marcus schickt seinem 
Apostelcataloge 3, 14. die Bemerkung voraus: x«! inotyoe öiodixu, tW wen lax’uiizov und Luc. 
6, 13 heißt es *. TtQogecpwi/t](ji xovg /.lalhļzàg ctvzoü, xal ix).i'£tx[iivog «it’avzwp Swdtxu , ovg xcci 

cmoaxoi.ovg wvönaaiv, welche Stellen gewiß die Schleiermacher'sche Ansicht völlig entkräften 
müssen. Ja, wenn wir durch Matth. 9, 36—38 das Motiv der Aussendung der Jünger als 
der Arbeiter in die Erndte angegeben finden, wenn der Herr den gesummten Jüngerkreis zur 
Bitte an den Herrn der Erndte um die rechten Arbeiter auffodert, so wird uns der hier zwischen 
dieser Anffoderung und der Aussendung der Zwölfe hineinfallende Wahlact derselben von uni so 
größerer Bedeutsamkeit, wenn wir nach Luc. 6, 12 dem Tage der Wahl eine Nacht des Gebetes 
(6, 13) vorangehen sehen, in der auf einsamer Bcrgeöhöhe der Herr sich auf diesen Tag vorbe¬ 
reitete. Und wie wäre es auch denkbar, daß hier, wo auf dem ewigen Eckstein der Grund der 
Apostel und Prvseten gelegt werden sollte, alle Absicht und Wahl des Herrn zurücktreten, Alles 
vielmehr der Wahl der Jünger selber überlassen bleiben sollte. Das ist so wenig der Fall, daß 
die Absichtlichkeit des Herrn und die weishcitsvolle Beziehung auf die Zwecke seines Reiches sich 
grade bei diesem Acte aufdränge», daß die Einzigkeit und Ausschließlichkeit des Apostolats durch 
eine neue Thatsache, die Beschränkung auf die Zwölfzahl, vom Herrn selber bestätigt wird. Den 
Vorwürfen und falschen Darstellungen deö Jrvingismus gegenüber, fühlen wir «ns im Namen 
unserer Kirche veranlaßt, diese Thatsache hervorzuheben; wir haben keinen Anlaß, am Schlüsse 
deö Apostolats und beim Aufhören der apostolischen Charismen einen Siindensall der Kirche zu 



statniren, wie jene Sccte cs thatsächlich unv zum Theil ausgcsprochenerweise thut.«' Das Apo-t 

stolat horte auf nach Gottes Rath und Willen, die Zahl seiner Träger war von Anfang an 

gezählt, darum auch die evangelische Kirche diesen Trägern einen Primat und eine Dignität bei¬ 

legt, die um so werthvoller ist, als sie von ihr auf das rechte Maaß und die von Gott geordl- 

nete Grenze zurückgeführt ist. Sie folgt in ihren Anschauungen und Behauptungen alleine der 

Schrift und keiner geheimen esoterischen Tradition; und jene stellt nicht nur die Zwölfzahl als 

eine den Jüngern heilige und bei etwaiger Verminderung für die apostolische Kirche zu ergän¬ 

zende dar (Actor, t, 21), sondern ihre höhere Beziehung zunächst auf die alttestamentliche Theo¬ 

cratic gibt ihr der Herr selber Matth. 19, 28, Luc. 22, 30, Apoc. 21, 14. Wie in den zwölf 

Stämmen das ganze alttestamcntl. Volk beschlossen war, so wollte Christus durch die Stiftung 

der engeren Apostelgemcinschaft in der Zwölfzahl seinen historischen Anschluß an das jüdisch-thco- 

rratische Leben bei der ersten Gründung seines Reiches beurkunden, er selber wollte in höherem 

Sinne als geistlich -theocratischer König der zwölf Stämme erscheinen, während Israel in den 

zwölf Aposteln seine zwölf geistlichen Richter empfangen sollte (cf. die obigen Stellen), wie sol¬ 

ches ja auch geschehen ist. Hieran schließt sich eine zweite Bedeutung der Zwvlfzahl, die für das 

neue Reich beziehungsreich war; denn wie in den zwölf Stämmen Israels nach ihrem typischen 

Character die Totalität der alttestamcntl. Theocratic sich darstellte, so bildeten die zwölf Jünger 

des Herrn den ersten relativ abgeschlossenen Kreis, in welchem sich für Gegenwart und Zukunft 

das einheitliche Leben des Herrn nach seinen stärkeren Grundziigen entfalten sollte. Wie der 

Vater den Sohn gesandt hatte, so wollte er sie senden (Joh. 20, 21).« Ist das die große 

Bedeutung der typischen Zwölfzahl, so liegt es in der Natur der Sache, daß es auf jeden 

Einzelnen in dieser Zahl abgesehen war, daß der Herr durch den Wahlact der Einzelnen bezeugen 

wollte, welchen eigenthümlichen Werth für sein Reich er aus jeden Einzelnen dieses engeren Jün- 

gerkreises lege. Und hiemit sind wir auf die eigenthümlichen Gesichtspunkte verwiesen, die den 

Herrn bei der Auswahl der Zwölfe müssen geleitet haben. Der erste Gesichtspunkt, der ihn be¬ 

stimmen mußte, ja die schlechthin nothwendige Voraussetzung für die Aufnahme eines Jüngers 

in die engere Gemeinschaft, ist die oben angedeutete: eine besondere sich kundgebende Empfäng¬ 

lichkeit für die Sache Christi, wie solche sich zu offenbaren Gelegenheit gehabt hatte in der Zeit 

zwischen dem Auftreten des Herrn und der Jüngerwahl selber. Wie dieser Gesichtspunkt ihn 

wirklich geleitet hat, bezeugt jede einzelne Auswahl selber. Die meisten dieser Jünger werden 

einer Mcnschenclasse entnommen, die eine unverdorbene Empfänglichkeit am ersten erwarten läßt: 

* Thiersch Vorlesungen über Protestantismus und Katholicismus. Obgleich diese« Buch in seinen beiden 
Ausgaben der Protestant. Periode de« Verfasser« angehört, mußte er sich doch gegen die obige Ansicht 

verwahren; jetzt wird er nach dein, wa« wir über die Dogmatik der Jrvingianer wissen, einer solchen 

Verwahrung überhoben sein, ek. die Schrift von Charles Böhm: Schatten und Licht in dem gegen¬ 
wärtigen Zustande der Kirche, Franks. a.M. 1855, mit Vorwort von H. Thiersch. 

** cf. Olshausen Comment« zu Matth. 10, 1. Ncandcr Leben Jesu p. 184. Lange Leben Jesu 11. 4, 15. 

Strauss in seinem Sinne Leben Jesu I. p. 553. 
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sind cs doch Fischer, Landleute, Zöllner, die ungelehrt seine Weisheit, wie Lange richtig be¬ 

merkt , nicht mit überlieferten Philosophemen vermengen; die schlicht und ungebildet zum Theil, 

durch keinen faden Beigeschmack einer kranken Wcltcultur die Bildung, die sic vom Herrn zu 

erwarten hatten, trüben; Laien, die die Sache des Herrn nicht mit falschem Pricstcrwescn ver¬ 

ketten würden. Hiebei ist es eigenthümlich, aber wohl erklärlich, daß Galiläa ihm die meisten 

Jünger zugeführt; erklärlich daraus, daß hier der Geist einer handeltreibenden Gegend und viel¬ 

fache Berührung mit den Heiden der Frömmigkeit einen offneren freieren Character bewahrt hatte, 

während die hierarchische Luft der Metropolis das fromme Leben durch tödtendes SatzungSwescn 

in immer weiteren Kreisen erstarren machte. Aber eine solche besondere Empfänglichkeit für Chri¬ 

stum, welche die Apostel doch immer mit Anderen theilten, mochte für die Aufnahme in diesen 

engeren Kreis schwerlich ausreichen; noch ein anderes positives Motiv, welches in der Indivi¬ 

dualität der Einzelnen beschlossen war, mußte neben jener den Ausschlag bedingen. Denn für 

die Zwecke des Herrn galt es hier nicht bloß fleißiger Zuhörer und sorgfältiger Bewahrer seines 

Wortes, sondern vor Allem urkräftiger Typen und individueller Träger, das gottmenschlichc Le¬ 

ben nicht nur in sich zu gestalten, sondern es für die Nachwelt unter der Erziehung des Herrn 

und seines Geistes auch ursprünglich und rein darzustellen. Ein jeder der Zwölfe sollte das Le¬ 

ben des Herrn haben in sich selber, wie der Vater cs dem Sohne gegeben hatte, es in sich selber 

zu haben, sie alle zusammen aber sollten in dem Reichthum der sich gegenseitig ergänzenden In¬ 

dividualitäten das einheitliche Organ sein, das Leben Christi den kommenden Geschlechtern, in 

seiner Ursprünglichkeit cs darstellend,. zu überliefern. Und so sind sie es dem Herrn und der 

Nachwelt in Wirklichkeit geworden; treten auch viele dieser Apostel in ihrer Wirksamkeit für eine 

genauere Beobachtung in den Hintergrund, ist das Wahlmotiv des Herrn nur in denjenigen be¬ 

sonders ersichtlich, die in urbildlicher Größe mit ihrem ausgeprägten Character mit Recht als die 

Säulen der Gemeinde das Portal der Kirche schmücken; der Herr legt nirgends einen größeren 

Werth auf die herrschenden Geister, als auf die dienenden, deren Haushalt und Dienst gewöhnlich 

der Schatten des Hauses deckt. Lebte nur in den mancherlei Gaben der Eine Geist, so ist kein 

Grund, daran zu zweifeln, daß jeder Einzelne solche Gaben besaß, die grade an dem Orte, 

wo der Herr sie gebrauchen wollte, die apostolische Signatur offenbarten. Unter der Zahl dieser 

Jünger war nun auch Der, der unsere besondere Aufmerksamkeit auf sich zieht; in der dritten 

Tctrade der drei Apostel-Cataloge Matth. 10, 2—4, Marc. 3, 16—19, Luc. 6, 14—16 wird 

’loväag ’laxaņuÔTiļg als der Letzte der Zwölfe aufgeführt und von allen Dreien als derjenige 

bezeichnet: Ô xal nuQudovg avibv (Jesum). Im Cataloge der Apostelgeschichte fehlt er. Er 

war, wenn die allgemeine Ableitung seines Namens die richtige ist, aus dem Stamme Juda ge¬ 

bürtig, wie dies der Beiname Jscharioth niHp ttì'Ş (Jos. 15, 25) bezeugt, de Wette freilich 

lehnt diese Bedeutung des Namens ab und schließt sich lieber der symbolischen Erklärung desselben 

von Lightfoot an, nach welchem der Name herkommen soll von , Erdrosselung.* 

* de Wette Commentar zu Matth. 10, 4. 



Wenn wir nun diesen Jünger unter die Zahl der Zwölfe aufgenommen sehen, so hat 

unsere bisherige Betrachtung dazu dienen sollen, auch für diesen Jünger in Bezug auf die Wahl 

des Herrn dieselben Gesichtspunkte geltend zu machen, die ihn bei der Aufnahme der übrigen 

leitete. Nach den besonderen Zwecken, welche die Gründung des Reiches Gottes hier für den 

Herrn geltend machte, muß auch bei ihm eine bestimmte Empfänglichkeit für die Sache Christi 

und eine für die Forderung des Reiches Hoffnung erweckende, eigenthümliche Begabung ange¬ 

nommen werden, wodurch von vorne herein der Ansicht gewehrt werden soll, als sei ^şildas bei 

seiner Aufnahme bereits ein absoluter Böscwicht gewesen, eine Ansicht, die uns mit dem Wahl- 

acte Ehristi und seinen Zwecken bei demselben in absolutem Widerspruche zu stehen scheint. 8eeD 

lich wird cs nun für uns darauf ankommen, die Eigenthümlichkeit dieser Empfänglichkeit und 

jener Begabung nicht bloß zu behaupten, sondern auch aufzuweisen, wenn anders beide den Herrn 

wie den Jünger für die Aufnahme in den Apostclkreis rechtfertigen sollen. Und hier tritt uns 

mehr, als bei irgend einem anderen der Apostel, die im Kreise des Herrn eine hervorragende 

Stellung einnahmen, die Schwierigkeit entgegen, daß in den Evangelien alle Andeutungen über 

den Character des Judas bei seiner Aufnahme fehlen, ja. daß er in seinem Verkehr mit dem 

Herrn während der ganzen Lehrzeit desselben so ganz in den Hintergrund tritt, daß er kaum 

ein Mal erwähnt wird, sondern erst am Schluffe derselben, 6 Tage vor dem Tode Christi, bei 

der Salbung der Maria in Bethanien in einem so gereiften Character und in einer so gearteten 

Gcmüthsbeschaffenheit sich uns darstellt, daß wenn dies sein moralischer Zustand bei der Wahl 

zum Jünger gewesen wäre, wir cs unbegreiflich finden würden, wenn der Herr ihn aufgenommen 

hätte. Da wir aber jedenfalls die Zeit zwischen der Wahl und dem Salbungsactc in Bethanien 

als eine Zeit der Entwickelung auch für Judas uns denken müssen, so wird cs statthaft sein, 

von den Thatsachen aus, die uns als im letzten Beisammensein des Judas und Jesus zwilchen 

Beiden vorgefallen berichtet werden, und in welchen der Character des Judaö sich deutlich genug 

enthüllt, cx eventu zurückzuschließcn auf seinen Zustand bei der Aufnahme, da, wenn auch jede 

Entwicklung im Bosen, wie im Guten unberechenbar ist, die spätere doch in der vorausgehenden 

ihre fruchtbaren Anknüpfungspunkte hat finden müssen. So werden wir hier und dürfen 

nichts Weiteres wollen —, als in allgemeinen Zügen ein Bild der Persönlichkeit des Judas bei 

seiner Aufnahme in die Zahl der Zwölfe entwerfen, von dem das spätere, ausgeführte ein freilich 

vom Herrn nicht erwartetes, oder sagen wir lieber ein nicht gehofftes war, zu dem wir aber 

nach der That die starken Umrisse im Character des Judas vor der That wohl gezeichnet finden 

möchten. Sehr willkommen wäre uns hier für unser Unternehmen, wenn wir unter dem Schrift- 

gelehrten, der Matth. 8, 19—20 sich dem Herrn so zudringlich und rasch mit den Worten an¬ 

bietet: „Meister, ich will dir folgen, wo du hingehst," mit Lange den Judas verstehen dürften, 

auf welchen die christliche Sage dies Wort gedeutet hat. Der begeisterte Ausdruck, in dem er 

seinen Entschluß kund thut, läßt uns einen tiefen Blick in die Seele eines Schri'ftgclehrten aus 

Juda thun; cs muß ein kräftiger, entschlossener Geist gewesen sein, der so schnell und zumal in 

solchem Berufe, wie ihm die Schrift ihn ertheilt, mit den Satzungen der Vätcr brechen kann, 
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er muß für große und über Beruf und Leben entscheidende Hoffnungen in der Nachfolge Christi 

in seiner Seele Raum gehabt haben. Und dennoch kann der Herr die so sich offenbarende See- 

lenstimmung nicht ohne Weiteres für eine solche erkennen, wie das Himmelreich sie fodert; hei 

aller Entschiedenheit des Bekenntnisses, bei aller Raschheit, mit der sie sich zur Nachfolge Christi 

bereit erklärt, scheint sic aus jener trüben Gährung entsprungen zu sein, in der Irdisches und 

Himmlisches sich so wunderbar mischen. Weil Der, der wohl wußte, was im Menschen war, 

sie erkannte, war seine Antwort keine abweisende, auch keine bestätigende, sondern (V. 20) eine 

kritische. Alles paßt vortrefflich auf Judas; aber da die Schrift keine Andeutungen darüber gibt, 

daß er gemeint sei, so dürfen wir nicht aufs Ungewisse hin bauen. 

Aus allen Stellen heil. Schrift, die über Judas berichten: Matth. 26, 6—16. v. 20—25; 

Marc. 14, 0-9, v. 10-11, v. 17-21; Luc. 22, 3-6, v. 21-23; Joh. 12, 3, 4-7; 13, 

2 ff. v. 11 ff. v. 21-30. Matth. 26, 46—50; Marc. 14,41-45; Luc. 22, 47-48. Joh. 

18, 2—6 ; Matth. 27, 1 — 10. Actor. 1, 15 — 21. leuchtet hervor, daß der Grundzug seines 

Characters eine bis zum höchsten Grade gesteigerte Energie des Willens war; darum theilt er 

mit Petrus das Eigenthümliche, im Steigen wie im Fallen, ein großartig angelegter Character 

zu bleiben. Diese Willenscnergie offenbart sich einerseits in einer ungeheuren, fast dämonischen 

Selbstbeherrschung, wie sic hervorleuchtet aus der Antwort, mit der Judas dem Herrn beim 

Paschahmahle zu begegnen weiß, aus der Art, wie er den Herrn in Gethsemane empfängt; sie 

offenbart sich andrerseits und hauptsächlich in der Macht, mit der er alle Anregungen und Lockun¬ 

gen einer besseren Stimme in sich danicderhält, alle Einflüsse vom Herrn aus von sich abwehrt, 

wie er still und sicher den gewiß nicht leichten Kampf mit sich selber kämpft, den Kampf des 

Bosen, wie er sich fast systematisch verstockt, während er ruhig und seines Erfolges gewiß, alle 

äußeren Verhältnisse in den Kreis seiner Pläne zu ziehen und, unbemerkt von allen Genossen außer 

dem Herrn, sich dienstbar zu machen versteht; sie offenbart sich endlich in der großen Zerrissenheit 

seines Gemüths, in der Verzweiflung, die keinen Ausweg mehr sieht, aber dennoch durch einen 

letzten Streich das verhaßte Leben in ihre Gewalt ziehen will. Dieser Energie, mit der er sich 

selbst und alle Verhältnisse beherrscht, entspricht eine ebenso großartige Klugheit; bis zum Pa¬ 

schahmahle am Tage vor dem Tode des Herrn war er ja täglich im Umgänge und Verkehr mit 

dem Herrn ein beständiger Genosse aller übrigen Jünger gewesen. Aber selbst bei Tische, nach¬ 

dem der Herr einen unter ihnen als Verräthcr bezeichnet hat, blickt das Auge der Jünger spä¬ 

hend im Kreise herum, wer wohl gemeint sei; Johannes muß es erst beim Herrn erforschen, 

welchen er als solchen bezeichne. So-versteckt hat sich der Vcrräther bisher zn halten gewußt, 

daß auch jetzt, wo er schon mit dem Verrath im Herzen sitzt, nicht einmal eine Ahnung davon 

in den Genossen hat aufkommen können. Mit diesen beiden Eigenschaften, den eigentlichen Kenn¬ 

zeichen großer Geister, muß ihm nach Joh. 12, 6; 13,29 ein besonderes praktisches Talent eigen 

gewesen sein, welches veranlaßte, daß ihm die Führung der gemeinsamen Kasse, die Besorgung 

der nach ihren Verhältnissen gewiß mit weisem Geschick zu beschaffenden Ankäufe anvertraut ward, 

welche stets so einzurichten war, daß aus dem geringen Haushalt auch noch den Armen Etwas 
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vertheilt werden konnte. (Joh. 13, 29). Sind das nun die Schattenrisse, welche, vom Lichte 

des Evangeliums beleuchtet, die volle, ausgeprägte Gestalt des Judas am Ende seiner Laufbahn 

zurückwirft, so sind sie in der That der Art, daß sie Großes ahnen lassen, Großes wie von sel¬ 

ber ankündigen, darum auch Anknüpfungspunkte für große Hoffnungen gewähre» konnten. Aber 

es ist freilich nicht denkbar, daß Judas mit dieser Welt voll Möglichkeiten dem Herrn zum ersten 

Male begegnet sei; sondern das ist vielmehr das Wahrscheinliche, auch wenn wir uns den Judas 

im vollen Jünglingsalter vorstellen, daß bereits damals Etwas von Dem hervortreten mußte, 

wenn auch nur im Anbruch, was uns später seine furchtbare Entwicklung in vollendeter Gestalt 

bestätigt. Denken wir uns ganz in diesen wunderbaren Character hinein, so muß es uns fast 

zur Gewißheit werden, daß er zum Herrn nicht gelangt sei, wie andere Junger, gleichsam geführt 

und gezogen (cf. Joh. 1, 35—51); nach den entworfenen Grundzügen entspricht es ihm ganz, 

wenn er in der Weise jenes Schriftgelehrten in offenkundiger Begeisterung sich aufdrängt. Wer 

vermag es, in seiner Seele zu lesen, welche Vorgänge vor seiner ersten Kunde vom Herrn und 

seinem ersten Zusammentreffen mit ihm, sein Herz bewegt haben mögen. Es ist ganz denkbar, 

ja sehr wahrscheinlich, daß sein scharfes Auge das große Verderben seines Volkes durchschaute, 

daß er mit diesem die lästigen Fesseln einer verhaßten fremden Gewalt schwer trug, daß er, zer¬ 

fallen mit der Gegenwart, mit vielen Sehnsüchtigen seiner Zeit den Blick in die Zukunft wandte, 

welche die Erfüllung der Verheißungen aus der Vergangenheit bringen sollte. Und gesetzt auch, 

daß schon damals die Keime seines künftigen Characters sich regten, wo wäre ein großer Geist, 

selbst auf seinen Irrwegen, dem nicht auch auf diesen ein Mal eine Botschaft käme aus der 

andern Welt und eine stille Sehnsucht, wenn auch nur verstohlen, in ihm weckte nach dem Lande 

der Verheißung und des Glaubens? Diese Kraft hat jene Welt dort oben auch über eine ver¬ 

irrte Seele (Faust, Franz Spiera). In einer solchen, wenn auch mit noch so vielen Elemen¬ 

ten stcischlicher Erwartung zersetzten Sehnsucht und Empfänglichkeit muß auch Judas dem Herrn 

entgegengekommen fein, der jene Erwartung ebenso sehr erkannte, als er diese Empfänglichkeit 

nicht verwerfen wollte. 

Es theilten ja alle Jünger, auch die bedeutendsten, mit Judas bis in die letzten Zeiten 

ihres Zusammenlebens mit dem Herrn jene gemischte Gcmüthsverfassung, in der Himmlisches und 

Irdisches beständig mit einander zu Felde lagen (es. Luc. 9, 46. 51 — 56. Matth. 18, 1 — 6. 

Marc. 9, 33—37 u.v. a.St.); und hätte der Herr heiligen Drang und reine Begeisterung für 

sein Reich, das ihnen allen theilwci'se noch verborgen war, zur Bedingung ihrer Aufnahme ma¬ 

chen wollen, er hätte Alle von seiner Gemeinschaft ausschließen müssen. Aber es war ja nicht 

die Alles berechnende, kluge und ängstliche Vorsicht, welche wählte, sondern die kühne, hoffende, 

tragende, duldende und erziehende Liebe. Auf Hoffnung waren sic Alle angenommen; im Um¬ 

gänge und in der Gemeinschaft mit dem Herrn sollte das Schwache und Thörichte geheiligt, ge¬ 

stärkt und verklärt werden. Und welchen Hoffnungen gab Judas da nicht Raum; war bei die¬ 

ser Wahl das Auge des Erlösers besonders auf die erste Zukunft feines Reiches auf Erden ge¬ 

richtet, so stand von Seiten des Judas nicht nur zu erwarten, daß, wenn erst das Wort des 

2» 
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Lebens seine Seele gefunden haben würde, er mit petrinischer und paulinischer Energie ihm 
wiederum im Volke Eingang zu verschaffen gewiißt hätte, sondern seine ganze anderweitige Be¬ 
gabung ließ hoffen, daß er, wenn der Herr heimgegangen wäre, für die äußere Organisation 
der jungen Gemeinde eine der kräftigsten Stützen, vielleicht die bedeutendste werden würde. — 
Das ist der Character des Judas, wie wir ihn uns bei der Aufnahme unter die Zwölfe nach 
den gegebenen Andeutungen heil. Schrift denken müssen; die hoffende Liebe des Herrn nahm ihn 
auf, um auch in ihm ein urkräftigcs, vorbildliches Rüstzeug für feine Gemeinde zu erziehen. 
Ich kann mich unter solchen Voraussetzungen nicht dazu entschließen, in der von Weiße* zuerst 
hervorgehobenen sittlichen Klugheit ein Motiv des Herrn für die Aufnahme des Judas in die 
Zwölfzahl anzuerkennen, welches Moment besonders von Lange** ausgebeutet ist. Diese Klug¬ 
heit soll nach Beiden sich darin erwiesen haben, daß Jesus den Judas nicht abweisen wollte, 
weil er sich dann einen Feind würde bereitet haben, der ihm zu früh sein Werk habe zerstören 
können. Darum führte Jesus nach Lange den Judas als einen durch GcistcSmacht gefesselten 
Löwen oder Wolf mit sich herum, damit er ihm feine Heerde nicht zerstreuen möchte vor der Zeit. 
Ja, Lange geht noch weiter; er stellt sich den Judas als einen unter den übrigen Jüngern sehr 
beliebten Mann vor, von ihnen dem Herrn dringend empfohlen, so daß dieser ihn auch deswegen 
aufnahm, um ,mit ihm nicht auch alle übrigen zu verlieren. Aber abgesehn davon, daß die 
Schrift in keiner Stelle von einer solchen Empfehlung oder von einem besonderen Interesse für 
Judas etwas aussagt, liegt dieser Ansicht die Vorstellung zu Grunde, daß schon bei der Auf¬ 
nahme des Judas sein Character in der Weise der späteren Entwickelung, in einer ganz bestimm¬ 
ten und erkennbaren Ausprägung sich gezeigt habe, so daß der Herr, gegen unsere Vorstellung, 
wenn er ihn aufnahm, allerdings nicht so sehr durch die hoffende Liebe, als vielmehr durch 
eine aus Rücksichten für sein Reich hervorgehende Klugheit dazu verleitet wurde. Dieses Motiv 
stimmt aber nicht zu dem Zwecke der Sendung Desjenigen, der gekommen war zu suchen und 
selig zu machen das Verlorene; in solchem Falle wäre die Stellung des Judas zum Herrn die¬ 
jenige, in der er mehr geduldet wäre um Anderer willen, als geliebt und angezogen vom Herrn, 
um seiner selbst willen. Bisher hat uns der von Daub*** in einer möglichen Rechtfertigung 
des Judas und Widerlegung feiner eigenen Auffassung des Verhältnisses zwischen Jesus und Ju¬ 
das (pag. 27), von Gustav Schollmeyerch consequent für das ganze Verhältniß durchgeführte 
juristische Grundsatz geleitet: Quilibet praesumilur bonus, donee probetur contrarium. Für 
die Kenntniß der älteren Litteratur über unsern Gegenstand von Bedeutung ist das opus poly- 

histcricum von Martinus Kempius, Frankfurt 1680, und namentlich die den 25 Dissertationen 
de osculis angefügte mantissa, Epiphyllides sacras, de Judae ingenio, vita et sine, cond¬ 

uces pag. 915—1018. In 16 Titeln werden von Kempius, ohne bestimmte Gesichtspunkte im 

* Kritik der evangel. Geschichte pag. 395 — 97. ** Leben Jesu II. 4, p. 702 — ;î. 

*** Judas Jschariot oder da« Böse im Verhältniß zum Guten. Heidclb. 1816. Heft l. 

f Jesu« und Judas 1836. ' ‘ •' >' " 1 . 
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Auge zu haben, die in der Schrift hervortretenden Hauptpunkte, welche Character, Leben und 
Ende des Judas betreffen, als kurzes Thema hingestellt, zu welchem die dann folgenden Citate 
aus den Kirchenvätern, so wie aus den späteren Lehrern der Kirche, namentlich aus Justin Mar¬ 
tyr, Clemens Alexandrinus, Origines, Irenaeus, Tertuliian, Cyprian, Chrysoslomus, Kyrill 
V. Jerusalem, Hilarius, Ambrosius, Hieronymus, Augustin, Dionysius Areopagita, aber auch 
aus Paschasius Radberlus, Bernhard, Christian Druthmar, Thomas Aquinas, ja sogar aus 
Nicolaus Hemmingius, einem theologus Danus am Ende des 16ten Jahrhilnderts, und meh¬ 
reren Anderen, die Variationen bilden. Der Geiz des Judas ist ohne Widerjpruch der alles 
erklärende Mittelpunkt aller Erklärung der Vcrrathsmotive, es. titulus VI: radix omnium ma- 
lorum avarilia Judam excoecalum pessum dedit. Ebenso tit. VII, wo der Verkauf Josephs 
als der typus Iiujiis reiuüüonis dargestellt und aus den Vätern belegt wird. Der Iste Titel 
weist den Judas als den mains, simulator ot hypocrita impudens auf, Titel II sein triplex 
officium beim Herrn als ein officium Receptoris Elcemosynarum, Dispensatoris in rebus nc- 
ccssariis et Eleemosynarii corum, quae restabant; Titel III handelt von dein malum propo- 
silum Judae, Titel IV von seinem diabolischen Willen, Titel V von seiner dctestanda maligni- 
tas, die ihm das Wehe seines Herrn zuzieht, während sein Name in Bezug aus seinen Character 
und seine That indifferent bleibt. Titel VIII zeichnet sich dadurch ans, daß der allgemein ver¬ 
breiteten Ansicht der Theologen, Judas sei beim Abcndmahle zugegen gewesen, die disserlatio 
Wilhclmi Klebitii entgegengehalten wird, die in 6 Argumenten nebst conclusio überall mit Be¬ 
legen aus einzelnen Vätern das Gegentheil ausweist, welches in der neueren thcol. Litteratur als 
so ausgemacht betrachtet wird, daß kaum ein Wort darüber verlautet. Titel IX schildert uns die 
Scene in Gethsemane und namentlich den vcrhängnißvollcn Kuß; Titel X den Judas als cor¬ 
pus improborum hominum; Titel XI die unfruchtbare Neue des Judas und was sich aus der¬ 
selben ergab; Titel XII — XIV seinen furchtbaren Tod, den Sold seiner Sünde; Titel XV u. 
XVI führen uns Judas vor als den Antichrist, der sowohl auf Erden, namentlich in der alt- 
tcstamtl. Geschichte, als auch in der Geifterwclt seine beziehungsreichen Typen habe. Dieser Ab¬ 
handlung ist eine appendix mclrica ingeniöses Chrislianorum poelarurn de pcssimo Juda eon- 
ceptus exhibens angefügt, in der die wichtigsten poetischen Versuche der älteren Kirche über 
Judas zusammengestellt werden. Wir können nicht umhin, dieser fleißigen Abhandlung für die 
Kunde Dank zu wissen, die sic über die ältere patristischc wie spätere Auffassung so vieler Haupt¬ 
punkte unseres Gegenstandes verbreitet; da den Verfasser aber nur ein polyhistorischcs Interesse 
leitete, so ist für die Auffassung des ganzen Verhältnisses zwischen Jesus und Judas und na¬ 
mentlich für eine ausreichende Erklärung der Vcrrathsmotive wenig Ausbeute aus ihr zu holen. 
Die Gedanken, welche die Schrift jedem Betrachter von selbst nahe legt, werden in großer Breite 
aus den Vätern bestätigt; aber kaum ein einziger unter ihnen tritt mit eigenthümlicher Anschau¬ 
ung oder mit fruchtbaren Gesichtspunkten für das Verständniß des ganzen Verhältnisses hervor. 
Dennoch wird Keiner ohne großes Interesse diese Abhandlung lesen; namentlich werden die vie¬ 
len typischen und mystischen Beziehungen in den Andeutungen der Väter für das Verständniß 
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eftteê Verhältnisses willkommen sein, welches von der Schrift so wenig Aufschluß empfängt, daß 
der Betrachter desselben, welcher Zeit er auch angehören mag, seinen Blick gerne an dem Blicke 
Derer orientirt, die nicht bloß vor ihm, sondern auch vielleicht mit schärferen und geübteren 
Augen sahen, als es ihm verliehen war. 

Mehr Ertrag für unsere Aufgabe gibt die di88ertatio XXII in den 25 Dissertationen de 

ösculls, welche de persona Judae überschrieben ist, p. 816—29, und sich ausschließlich mit der 
Ableitung des Namens und der Herkunft des Judas sehr weitschweifig beschäftigt; die disserta- 

lio XXIII, tvelche de osculo Judae secundum circumstanlias hislöriac cvangelicae handelt^ 
ohne indeß sich auf Anderes einzulassen, als die betreffenden Abschnitte heiliger Schrift gemüthlich 
und ohne alle kritische Schärfe zu besprechen, wobei das osculum proditionis den Mittelpunkt 
bildet cap, VII -XVI; vor Allem aber die dissertalio XXIV: Quaestiones aliquot circa Ju¬ 
dae factum expendens. Diese Dissertatio behandelt die von uns im 2ten Theile näher zu 
beantwortende Frage: Quark Christus proposition Judae non ihutaverit? und Äp. IV die hier 
zunächst einschlagende andere Frage: Quark Christus Judam in Collegium Apostolorum adsci- 

verit, cum juxla testimonium Johannis cap. 13. 18. Actor. 1, 16. Diabolicus vir esset? 

Auf diese Frage antwortet Kempius ganz in unserem Sinne: Vero niaxime et ralioni con- 

sentaneum est, Judam cum a Christo ad Apostolatum vocareiur, virum bonuin fuisse, ne- 

quc cnim conveniens et decens flösset, a Christo elegi ad Apostolatum hominem pessimum 

atque perditum, cum ipso ad quoslibet Ecclesiaslicos gradus, non nisi viros bonos pro- 

moveri jubeat. Aclmlich Chrysoftomns tomo 5 operum, sermone 1. de jejunio: Sciebat Sal¬ 

vator, quod Judas traditor esset, cur igitur eligitur ? ut commendaret excellentem miseri- 

cördiam, quasi dical, quod in me est, et Apostolus es, et cum discipulis le niimero etc., 

"bwohl Dasjenige, was er des Weiteren über die Allwissenheit Christi -hier aussagt, in dem 
2ten Theile von uns eine nähere Berücksichtigung verlangt. In der lOten Homilie de poeni- 

tenlia redet er klar: Innuit ante bonum fuisse Judam, quam proderet. Didymiis Alexandrians 

tomo 4. Bb. P. p. pag. 266 libro contra Manichaeos in initio: Non erat natura mains Judas, 

pariter cum omnibus discipulis audivit: ccce, ego vös mitto tanquam oves in medio lu- 

porum etc. etc. Judas untern natura mains erat postea, non erat ovis Christi, quia non 

aptus est ad vacandum virtuli, qui mains natura est. Sehr deutlich Ambrosius : Commentar. 

in cpistol. ad Roman, cap. 9. Tomo 3 oper. col. 37.: De Juda Iscariothe dielt Petrus Apo¬ 

stolus Actor. 1.: qui sorlitus est sortem ministerii hujus, id est, Aposlolatus. Quomodo 

igitur ministeriuin salutarc po tire tire, nisi esset bonus. In sortc enirn Dei judicium ad suit, 

dignum ilium fuissc tempore, quo electus est. Sed nihil ei profuit propter Charitatis defectum. 

Sl’cnfo Hieronymus lib. 3. contra Pclagianos cap. 2 : Interroga Christum, cur Judam clegerit 

proditorem? Cur ei loculos commiserit, quern fiirern esse non ignorabal? Vis audire 

rationem, Deus praesentia judicat non futura, deque condemnat ex praescientia, quern 

noverit talon fore, qui sibi postea displiceat. — In demselben Sinne spricht sich Cyrill r. 

Alexandrien lib. 4 in Johannem cap. 30 p. m. 514 rind recht ausführlich in derselben Schrift 
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lib. 9. cap. 10 p.m. 612 Tom. 1. op or. Edit. Paris, in sol. 1605 aus und Theophylact in 

Luc. cap. 11: Judas pro tempore bonus suit et Apostolatu non imlignus, ut discamus, quod 

non propter futuram malitiam Deus quenquam aspernetur mala operaturum, sed propter 

praeseutcni virtutem etiam honoral quem seit futurum malum. 
Anders urtheilt begreiflicherweise Augustin Tomo 8. op er. Enarrat. in Psalm. 55. p. m. 

222. cap. 1: Sciens Dominus elegit Judam, unde tibi solatium faccret nescituro, quos de- 

vites. Poterat enim ille non cligere Judam, qui noverat Judam, ait quippe discipulis Job. 6: 

Nonne ego vos 12 elegi, et unus ex vobis Diabolus est? Ergo et Diabolus eleclus est? 

aul si electus non est, quomodo 12 elegit et non polius undecim? Eleclus et ille est, 

sed ad aliud. Elects undecim ad opus probationis, eleclus unus ail opus tentationis, unde 

possit tibi exemplum dare nescituro, quos deviles males, quos caveas falsos et liclos, 

incolentes et abscondcntcs. Ferner Tom 9. oper. exposit. in Ev. Johann, tractatu 28, cap. 7.: 

An ct ipse (Judas) ad aliquid electus? ad quod ulique eral nccessarius, non autem ad 

beatitudinein. Und libro 18 dc civilale Dei cap. 49.: Habuit Christus inter discipulos unum, 

quo malo utens bene et suae passionis disposilionem implerct et Eccleşiac tolerandoruin 

malorum praeberet exemplum. Ein ähnlicher Ausspruch findet sich schließlich beim Ibomas ad 

Matthae. cap. 10; Christus, sagt Thomas, habe Judas erwählt, ul daret documentum, quod 

dignitas status non sanctificat hominem. Item ad notandum, quod vix conlingil, quin in 

magna congregalione sit aliquis mains, et id co ila ponitur, ut oslendatur, quod boni ali- 

quando non sinl sine malis. cf. Martini Kempii opus polyhistoricum; djssertat. XXIV cap. 

IV. y. pag. 655 — 873. — 

Wir behalten es uns vor, diesen Standpunkt unten mit anderen verwandten der Neuzeit 

näher zu würdigen. 

Unsere obige Ansicht vertritt gleichfalls eine Nostocker disserlatio theologica de prodilore 

Juda et Petro von Ioh. Deich vom 10. Deebr. 1702. Sie sagt: Inter ea autem argumenta 

amoris divini, quae cum coelcris Apostolis communia habuit Judas, occurril imprimis vo- 

calio ad Aposlolalum. Fuit, sagt sic weiterhin im Sinne des Origines und Ambrosius, Judas 

Apostolus divinitus electus adeoque ab ipso Spiritu Sancto neccssariis in tanlum ministe- 

riuin instructus et ornatus donis. Salutarcm doctrinam, quam Christus maximo et püssimo 

zelo contra veritatis adversaries coeleris inculcabat discipulis, ipso etiam audivit; audivil 

verba vitae. Miracula, quae Salvator-palrabat, oculis suis contuitus est; et, quod 

admirandum, ipso virtutc coelilus concessa, ca faciebal; Daemoncs lugabat, leproses mun- 

dabat, aegrolos sanabat, ut habet Chrysostomus etc. En amorem Christi sincerum in Ju¬ 

dam proditorem. Unter den Neueren stimmt unserer Ansicht bei fast die gcsainmte Litteratur der 

Nationalisten und Supranaturalisten *, die Von Strauss einer schneidenden Kritik unterzogen 

wird. ** Nationalistischerscits ist eine für den Standpunkt würdige besondere Abhandlung Von 

* Bei Hase Leben Jesu 3tc Auflage § 110 p. 184—185. ** Leben Jesu Ad. 2, § 115 p. 390-396. 
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einem Unbekannten gedruckt, * vie den Titel führt: Versuch zur Beantwortung vcr Frage: Wie 
konnte der große Menschenkenner Jesus einen Judas zum Lehrer der Menschheit wählen. Diese 
Abhandlung sucht besonders den Zustand des Judas vor der Aufnahme in die Jüngerschaft zu 
ermitteln. — Von einem uns befreundeten Standpunkte aus hat Dr. G. Schollineyer (cf. obige 
Schrift und sein Sendschreiben an Ullmann in dieser Schrift pag. XVIII. ff.) eine Rettung des 
Verräthers versucht und muß natürlich von seiner Tendenz aus unserer Ansicht vom Wahlacte 
beistimmen (et. p. 66 -71). Unserer Anschauung am nächsten verwandt sind die Auffassungen der 
betreffenden Punkte in den Darstellungen bei Neander,*« Lange, *** Hase,ch Ullmann,-h-j- 

Schaf, ch-i-ch Ebrard.C) 
Im graben Widerspruche mit der obigen Darstellung steht die von Daub in der oben 

erwähnten Schrift (besonders p. 1—21) ausgeführte. Ist es nach Daub das Eigenthümliche des 
Menschen in seinem jetzigen Zustande, daß ihm das am Guten hastende Böse einwohne, so ist 
nach I'. 17 Judas ein solcher, der die Menschheit abgelegt hat, und nach p. 19 kam die Ver¬ 
zweiflung nicht erst in diesen Sünder, noch gerieth er in sie, sondern, gleich der von seiner ersten 
Jugend an stets steigenden Gewalt des Bösen in ihm, nahm sie bloß immerfort zu. Hiemit ist 
von selbst irgendwie eine Empfänglichkeit für das Reich Christi bei der Aufnahme des Judas aus¬ 
geschlossen, durch die Christus sich zu einem solchen Schritte hätte bewogen finden können. — 
Verwandt mit dieser Auffassung ist die nach dem Vorgänge Calvins(00) von Olshausen(°°°) 
vertretene, wonach die Aufnahme des Judas in den Jüngerkreis ihm dazu dienen soll, das Böse, 
was in ihm war, zur vollen Ausbildung zu bringen, um es so zu überwinden. Wir glauben, 
diese beiden Auffassungen durch unsere obige Darstellung hinreichend beseitigt zu haben, behalten 
uns indessen vor, das Falsche des ganzen Standpunktes der Betrachtung näher zu beleuchten, 
um, von einem ganz andern Ausgangspunkte aus, das Wahre, was sie enthält, anzuerkennen 
und aufzunehmen. 

* cs. Augusti: Theologische Blätter, Ister Jahrgang dir. 32 p. 497—515. 

** Leben Jesu 4tc Ausl. p. 194 u. 687. 

*** Leben Jesn Bb. II. 4, 700 706. 

t Leben Jesn 3te Ausl. § HO. 

-i-t Sündlosigkeit Christi 5te Aust. p. 142 u. 143. 

ttt Sünde wider den heil. Geist p. 41 ii. 42. 

(°) Kritik der evangel. Geschichte 8 98. 

("I es. Lücke's Commentar zum Johannes, 2te Ausg. p.426. 

(oon) Commentar Bd. 2, p. 496. 
• " . ' '.ij , r-api 

' •<?;•>! '■ 4 ist; ■};;'*.- fff *. V; vb-r 
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Die Salbung des Herrn in Dethanien am Sabbathe vor seinem Tode oder 
der in Judas reifende Entschluß zum Verrathe 

(Joh. 12, 1—8. Matth. 26, 6—16. Marc. 14, 3—11. Luc. 22, 3—6.) 

Der nächste Schauplatz für die Auffassung unseres Characters ist Bethanien; weil die Evv. 

bis zum Einzüge Christi in diesen Ort über Judas fast gänzlich schweigen, so ist es uns nicht 

vergönnt, diesen Jünger in seinem Verkehr mit dem Herrn während dessen öffentlicher Wirksam¬ 

keit näher zu beobachten. Wir folgen in der Chronologie, deren Feststellung jetzt für die Auffassung 

unseres Characters in seiner Entwicklung während dieser letzten Tage des Herrn von großer Be¬ 

deutung, aber auch von eben so großer Schwierigkeit ist, dem Johannes, die, nach Wiesclers 

gründlichen Untersuchungen, mit denen Lange,* Neandcr,** Lücke*** im Wesentlichen über¬ 

einkommen, überall im Gegensatze zu den Synoptikern sich als die wahrscheinlichste erweis't. Wenn 

nun Joh. berichtet, daß Jesus nşo «w tov náa/a nach Bethanien gekommen sei, so meint 

er nach Lücke als terminus ad quem rückwärts den Tag der Ankunft Jesu in Bethanien, diesen 

Tag aber zu den 6 Tagen mitgerechnet. War nun der terminus a quo der erste Paschahtag im 

strengen Sinne und siel dieser ans den vierzehnten Nisan, so ist Christus zwischen Freitag und 

Sonnabend, also vor der Sabbathfcier zwischen dem achten und neunten Nisan nach Bethanien 

gekommen, ch Was sich nun hier ereignete, wird uns von dreien Evangelisten verschieden erzählt, 

um den vierten sofort ganz zu übergehen (Luc. 7, 36—50-HO, dessen Erzählung eine ganz an¬ 

dere Thatsache voraussetzt (cs. Lücke II. 416, Lange: Leben Jesu II. 6, 3, Neandcr: Leben 

Jesu pag. 626, Olshausen II. 301). Im Wesentlichen ist die erzählte Thatsache bei den Dreien 

dieselbe; unwesentliche, wie ich mit Röste pag. 13 annehme, die volle Darstellung ergänzende 

Differenzen finden sich in Betreff der Localität des Mahles (Matth. 26, 6; Marc. 14, 3 und 

Joh. 12, 1), die sich ohne Gewalt leicht ausgleichen lassen, ferner in Betreff des Redens der 

Jünger bei Tisch (Matth. 26, 8; Marc. 14, 4; es. Joh. 12, 4), die - ausgeglichen oder nicht 

— jedenfalls den Joh. als den vor Allen fein beobachtenden Augenzeugen beurkunden. Auch liegt 

seiner ganzen Darstellung eine Absichtlichkeit zu Grunde, die nicht übersehen werden kann. Die 

Salbungsgeschichte konnte er als aus der vulgären Evangclicntradition bekannt voraussetzen; die 

Familie des Lazarus war als eine dem Herrn befreundete durch so viele ausgezeichnete Thatsachen 

im Gedächtnisse Aller. Darum betrifft die Absichtlichkeit in dieser Erzählung die Charakteristik des 

* Leben Jesu II- 6, 2. ** Leben Jesu pag. 629. *** Commentar II. 414. 

f Hiemit stimmt auch Dr. Röpc im Hamburger Michaclisprogramm 1856, pag. 12 u. 13 überein. 

ff Schleicrmachcr über beit Lucas pag. 110—114 hält die Geschichte für eine und dieselbigc mit den 

übrigen und zeigt au ihr als au ciueni Beispiele, wie bei Joh. Berichtigungen der übrigen Evangel! 

steil Vorkommen. 

3 
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Verräthers; tu seinem pragmatischen Interesse wollte der Apostel jetzt bereits den Verrathet- zu 

entschleiern beginnen, um es uns begrcistich zu machen, wie der Unglückliche wenige Dagc später 

den Unschuldigen ans Kreuz bringen konnte. Diese Absichtlichkeit blickt bei Joh. schon früher 

durch: cap. 6, 64 u. 70-71, welche Stellen an einem späteren Orte von uns werden behandelt 

werden. Um nun die Bemerkungen des Joh. Über den Verrathet- an unserer Stelle zn verstehen, 

wird es vor Allem darauf ankommen, uns in die ganze Situation der johanneischen nnd synopti¬ 

schen Darstellung sinnend und denkend hineinzuleben, so mit den anwesenden Personen in Herz 

und Geist zu verkehren, daß uns die Darstellung in Betreff des Verräthers psychologisch begreiflich 

wird. Dann erst wird uns ein richtig geleiteter, wenn auch nur vorläufiger Blick in die Motive 

ermöglicht sein, die den Judas zum Verrathe bewogen. Unsere Betrachtung wird nun nicht bloß 

den Abschnitt Joh. 12,1—8 und die entsprechenden Abschnitte Matth. 26, 6—13, Marc. 14, 3-0 

umfassen müssen, sondern als wesentlich dem Zusammenhange angehörig auch Matth. 26, 14—16, 

Marc. 14, 10u.11 und Luc. 22, 3-6, welcher Letztere, die Salbungsgeschichte übergehend, sich hier 

erst den beiden ersten Synoptikern anschließt. * 

Im Gefühle und in der Gewißheit des nahen Todes hatte Christus seinen letzten Gang 

nach Jerusalem angetreten, der ihm nicht minder von dem ewigen Erlösnngsrathschlusse seines 

Vaters vorgezeichnet, als er im inner,t Zusammenhange seines Erlöserlebens ihm e.n nothwendiger 

geworden war. Die religiöse Pflicht des Judenthums, die er als ein yevouivog u.ro voliov nie 

verletzt hatte, trieb ihn zum hohen Feste nach Jerusalem hin. Seine Befreundeten glaubten all¬ 

gemein, er werde jetzt, wo Zeit und Gefahr dringend waren, sich entscheiden und sein Reich auf¬ 

richten. Wäre er nun zurückgeblieben, die Freunde würden an dem Furchtsamen irre geworden 

sein, die Feinde hätten ein leichtes Spiel gehabt, den Ohnmächtigen zu verdächtigen. So geht er 

entschlossen, vom Vater geführt, von dem Werke gedrängt, daö er zu vollenden gekommen war, 

freiwillig dem erlösenden Tode entgegen. Sein Weg führt ihn von Jericho her durch die kleine 

Wüste nach Bethanien; an seiner Seite gehen die Jünger. In der herannahenden Sabbathfeier 

mögen Worte, wie die Matth. 20,18 noch unterwegs gefallen sein; denn was dem Herrn bevor¬ 

stand, darüber sollten auch die Jünger gewiß nicht länger in Unkunde erhalten werden. Untcrdeß 

langte er in Bethanien an; hier will er noch ein Mal im Kreise geliebter Freunde, deren Haus 

ihm während seines irdischen Lebens so oft eine Zufluchtsstätte gewesen war, eine letzte Sabbath¬ 

feier verleben, um gleichsam gestärkt an die letzte große Wochenarbeit vor seinem Tode zu gehen. 

Von den Freunden wird ihm ein Gastmahl bereitet, wahrscheinlich noch an demselben Abende. ** 

Ganz im Einklänge mit den anderweitigen Erzählungen der Evv. von diesem Schwesterpaar*** ist 

* efr. Ilociligcr: Synopsis Evv., Sectio CXX1V et CXXV. 

** Obgleich kein zwingendes Wort für denselben Abend spricht, so doch der »„mittelbare Eindruck der jo- 

hanneischen Darstellung. Das Mahl ans den D.enstag zu verlegen um s° m.t den Synopttkern tm 

Einklang zu sein, wie Dr. Röpc işş. 13 es thut. >st durch Nichts gerecht,erttgt; dagegen spricht 

offenbar v. 12. 

*** Zu dessen Characteristik es. die schöne Predigt von Jul. Müllet, 2te Ausgabe, lste Sammlung. 
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es Martha, welche dient; wie Luc. 10, 38—42 macht sie auch hier sich viel zu schaffen, den gelieb¬ 

ten Gast zu bewirthen. Unter der Jüngerschaar, die wir nach allen drei Evb. uns hier gegen¬ 

wärtig denken müssen, ist Lazarus eïg tüv avvam/.Hut'vmv Joh. 12, 2, der geliebte, jüngst entschlafene, 

nun in voller Lebenskraft bei seinem Herrn gelagerte Bruder der Schwestern. Seit seiner Auf¬ 

erweckung kann der Herr bei ihnen nicht wieder gewesen sein (cap. 11 des Joh.). Da mag im 

Anblick neuerweckten Lebens, im Vorgefühle des eignen nahen Todes vom Herrn aus ein eigen¬ 

thümlich wehmüthiger Schauer sich über den kleinen Freundeskreis gelagert haben. In dieser 

Stille, als wenn die Vorgänge im Innern des Herrn einen Widerschein in ihre Seele zurück¬ 

geworfen hätten, tritt schweigend Maria, die stille Jüngerin des Herrn, zu ihm hin, bricht die 

verschlossene Spitze eines alabasternen Gefäßes ab und läßt mit sinniger Hand die kostbare Nar- 

dcnsalbc über Haupt und Füße des Herrn stießen und trocknet mit ihren Haaren die Füße ab. 

Ihr von Liebe und Verehrung überwallendes Herz will heute den Geliebten ungewöhnlich feiern; 

sie ahnt cs nicht, daß sic mit der Salbe, die sic vom todten, nun lebenden Bruder aufbewahrte, 

jetzt den lebenden Freund zum Tode salbt. Aber der Herr versteht die stille Prosctin; sic hat 

die nahe Zukunft gleichsam vorahnend der Gegenwart noch näher gerückt, ihren Meister nur noch 

tiefer in die Vorgefühle seines Todes eingewiegt. Da durchbricht die Stille nach Joh. die Stimme 

des Judas; sie beginnt sofort mit einem Vorwurfe über die Verschwendung der Salbe, die besser 

um 300 Denare verkauft und den Armen gegeben wäre. Dies Wort weckt den Herrn; er mahnt 

Judas daran, daß sie alle Tage Arme, ihn aber nicht immer um sich haben würden, bittet die 

Maria in Frieden zu lassen, die auf den Tag seines Begräbnisses die Salbe aufbewahrt habe. 

Hierauf fuhr nach Luc. 22, 3 der Satan in Judas, und nach allen drei Synoptikern Matth. 26, 

14-16, Marc. 10, 11, Luc. 22,4-6, geht er jetzt zu den Hohenpriestern hin, fragt sic, was sie 

ihm geben wollen, daß er ihnen den Herrn überliefere. Sie freuen sich insgesammt, sagen ihm 

die 30 Silberlinge zu, und von Stund an sucht er Gelegenheit, den Herrn zu überliefern. — 

Dieser Wechsel der Begebenheiten ist in der That ein sehr rascher, ja, ein fast unbegreiflicher. 

Fragen wir uns, was kann diesen Jünger bewogen haben, so plötzlich bei einer Mahnung des 

Herrn, die höchstens mit dem Namen einer milden Rüge bezeichnet werden kann, den Kreis zu 

verlassen, dem er so lange als alle übrigen Jünger angehört hatte, um mit der diesem Kreise feind¬ 

seligen Partei zu unterhandeln, ihr den Herrn und Meister so plötzlich zu überliefern? Es scheint, 

als ob Joh. uns zu einer Antwort verhelfen will, indem er V. 6 gelegentlich die Bemerkung ein¬ 

schaltet, daß Judas die Worte V. 5 nicht ans Sorge um die Armen gesprochen habe, sondern 

weil er ein war und das yluoaoxofiov hatte, auch die ßaüöfuw ißwna&v. Und halten 

toir diese Bemerkung mit den Angaben der Synoptiker Matth. 26,15, Marc. 14, 11, Luc. 22, 5 

zusammen, so schwindet die Unbegreiflichkeit jener Vorgänge in soweit, als wir ein nächstes Motiv 

allerdings angegeben finden. Diese Angaben haben denn auch Viele bewogen, als das Motiv des 

Vcrrathcs den Geldgciz des Judas aufzustellen. Dies war, wie oben bemerkt, die Ansicht fast 

aller älteren Kirchenlehrer;* unter den neueren hat Fritzschc zu Matth. 26,15 sic wieder vcrthei- 

* AuHhr Y so st 0 ums ist nicht anszunehmen, obgleich bei ihm sich eine reichere Begründung der BcrrathS- 

3* 
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digt, und Strauss, obgleich er die Bemerkung Joh. 12, 6 für unhistorisch hält (L. I. II. 383), 

schließt nach einer längeren Kritik über das Vorherwissen Christi in Beziehung auf diese That 

seine Untersuchung mit den Worten: „Immerhin behalten wir in den Angaben auch der Synop¬ 

tiker die bestimmteste Hinweisung auf die Habsucht als die Gruudtriebfcder seiner That." Bei 

einem neueren, tiefer und mit mehr Liebe und weniger Voraussetzungslosigkeit in den Schrist- 

zusammenhang eingehenden Beurtheilet- unseres Characters, bei Schaf („Sünde wider den heil. 

Geist," pag. 42 ff.) findet dieselbe Herleitung, wenn auch in anderer Weise, statt. Er sagt: „Im 

„großen Bereiche der Selbstsucht, als des innersten Princips der Sünde, ist der Mensch immer 

„mit einer Lieblingssünde'behaftet, an der der böse Weltgeist und sein Reich für ihre Eroberung 

„anknüpfen können; bei Judas und Spiera trug die Selbstsucht die Gestalt des Geizes, die unter 

„der Prüfung des Herrn, der dem Judas den Beutel übertrug, hätte überwunden werden sollen, 

„sich aber zu dämonischer Gestalt und blinder Leidenschaft steigerte." Auch bei Lange (L. I. ļl. 

6, 1178 - 83) wird auf dieses Motiv ein großer, obgleich nicht ausschließlicher Nachdruck gelegt. 

In der Frage des Judas: „Was wollt ihr mir geben?" sieht er den Verrath in der frechsten 

Weise zu einem Geldhandel gemacht, während Hase (L.J. 8 110) für die bloße Habsucht den 

Preis für zu gering hält gegen die Vortheile der damaligen Stellung des Judas in seinen wahr¬ 

scheinlichen Hoffnungen. Diese Ansicht, daß der Geldgeiz für die Erklärung der Verrathsmotivc 

nicht ausreiche, ist in neuerer Zeit besonders in der Schrift von Schollmeyer hervorgehoben, 

und das Motiv selbst einer gründlichen Kritik von ihm unterworfen. Von einer andern Grund¬ 

auffassung aus, stimmt Neander (L. I. p. 681—84) ihm wesentlich bei. Schollmeyer (p. 12 u. 

13) und Neander (p. 081) machen mit Recht darauf aufmerksam, daß die Antwort des Herrn 

Joh. 12, 8, wenn Geldgeiz die Triebfeder gewesen wäre, die hier den Judas reden ließ, gewiß 

auf diese Gesinnung mehr Rücksicht genommen hätte, als sie thut, zumal in ihr die Möglichkeit zu 

einer That ruhte, wie sie kurz darauf erfolgte; aber mit Unrecht benutzen beide diesen Satz dazu, 

die Bemerkungen des Joh. abzuschwächen und hier einen dem Menschen möglichen Irrthum in 

seinem Berichte unterzuschieben. Hievon später. Da indeß die Annahme der Geld- und Gewinn¬ 

sucht als Vcrrathsmotl'v sich besonders auf Matth. 26, 14—16, Mare. 14, 10 u. 11 und Luc. 22, 

4—6 stützt, so behaupten Beide gewiß richtig, daß es unerklärlich sei, wie er zu dieser That durch 

eine so geringe Summe, wie 30 Silbcr>eckel (etwa 25—26 Thlr.), sich hätte können bewegen lassen.^ 

Wenn man bedenke, wie viel dem Synedrium daran gelegen war, sich Jesu vor dem Feste in aller 

motive findet. Aber unzählige Stellen in seinen Homilien reden nur vom Gcldgeize. es. homilia 82 
in Malthaeum Tomo 2 oper. p. 143, homilia 29 in Malth. cap. 2, homilia de proditore. Tomo 
3 oper., homilia 83 in Mallh. Tomo 2 etc. etc. bei Kenipius. 

* Eine eigenthümlich spielende Bemerkung macht Kcmpl'uS in der disserlatio XXIII cap. 4 op. polyh. 
nach dem Borgange des Hieronymus zn Matth. 26: Judas consucveral iurari decimam pariern co- 
rum, quae sibi dabantur servanda. El ung'uentum illnd elFusum volebal vendi, cujus prelium 
erat 300 denariorum, horum decima pars erat 30. Quia igitur non poluit furari decimam par¬ 
tem, quandoquidem vendilum non suit, quasi volcns rccompensare damnum, 30 denariis argen¬ 
teis fecit prodilioneni. Danach ist unzweifelhaft der Geldgciz das Berrathömotiv! 
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Stille zu bemächtigen (Matth. 26, 3—5, Marc. 14, 3), so würde man dem Judas gewiß gern 

mehr gegeben haben. Es ist freilich mit Schaf zu sagen, daß cs eine Stufe der Leidenschaft gibt, 

wo der Mensch blind wird und den Mächten anheimfällt, denen er sich ergab; wie die Eitelkeit 

nicht nur mit Purpur und Seide prangt, sondern auch mit Lumpen, so rechnet der Geiz nicht 

bloß mit Thalern, sondern auch mit Pfennigen. Aber ist der Geiz unter den Sünden der Welt¬ 

sucht* eine Richtung geistigerer Natur, ist der Mensch in ihm genöthigt, nicht bloß den Antrieben 

des Augenblicks zu folgen, sondern einen höheren, festeren Standpunkt zu wählen, zu planmäßiger 

Umfassung und Beherrschung seiner Verhältnisse, so ist in unserm Falle zu sagen: Judas würde 

nach dem Plane, den seine Geldgier ihm vorzcichncte, seine Forderungen höher gestellt haben. Auch 

wäre es unbegreiflich, daß wenn diese Leidenschaft bei Judas einen so hohen Grad erreicht hätte, 

der Herr ihm bis ans Ende die Kasse behalten ließ, da solches nicht mehr eine Prüfung zum Gu¬ 

ten, sondern eine fortwährende Versuchung zum Bösen gewesen wäre. Andere indeß haben in 

unserer Stelle ein 2tcs Verrathsmotiv gefunden, den Ehrgeiz. Nach Kaiser** (ähnl. Klopstock 

in der Messiade) ist Judas ein Verbrecher aus beleidigter Ehre. Die Art, wie Jesus ihn beim 

Bethanischcn Mahle gezüchtigt, die Zurücksetzung, die er im Vergleich zu den übrigen Jüngern 

erfuhr, verwandelten seine Liebe zum Lehrer in Haß und Rachgier. Diese Ansicht hat wenig 

Vertreter gefunden, und mit Recht; eine einmalige Rüge, zumal so sanfter Art, wie Joh. 12, 7 

u. 8, verwandelt nicht mit einem Male einen Freund in einen Verräther, er sei ein Judas oder 

ein Petrus; daß Christus aber überall diesen Jünger zurückgesetzt habe, ist weder mit dem heil. 

Character des Gottmcnschcn verträglich, noch aus heil. Schrift zu erweisen. So werden wir ge¬ 

drängt, eine andere Ansicht von den Vcrrathsmotiven zu begründen, die wir selbständig versuchen 

wollen, da wir uns nicht dazu verstehen können, einer dritten, zuerst von den Kainitcn in ihrem 

Sinn angeregten, von Thcophplact ausgesprochenen, vom Heidelberger Paulus*** erneuerten, 

und besonders von Schollmeycr ausgebildeten Ansicht beizutreten, wie wir sie unten auf- und 

zurückweisen werden. Neander ch ist der einzige, der mit den wenigen Worten: „Wir werden 

„also voraussetzen müssen, daß Judas schon seit längerer Zeit in einem andern innern Vcrhält- 

„nisse als die übrigen Jünger zum Herrn stand" uns zu unserer näher zu begründenden Auf¬ 

fassung hinübcrleitct. — 

Wir versetzen uns in die Bcthanische Situation zurück; ist sie richtig von uns aufgefaßt, 

und namentlich die ganze Stimmung als die allein mit dieser Sabbathfcicr am Ende des Lebens 

unseres Herrn übereinstimmende getroffen, so fällt die Stimme des Judas wie ein kalter, über¬ 

raschender Niederschlag in die weicheren und wehmüthigeren Gefühlen hingegebene Versammlung 

und gibt Zeugniß von einer Seele, die nicht bloß mit dem Herrn nicht mehr lebt, sondern auch 

völlig von ihm fern ist. Oder muß sich unser Urtheil hier durch das Bedenken mildern lassen, 

daß es der weise und sorgsame Kasscnmeistcr ist, der überall seines Amtes gewärtig, im Sinne 

* Jul. Müller: Lehre von der Sünde l. png. 173. ** Bibl. Theologie Bd. I, p. 249. 

*** Exeget. Handbuch 3, 3 pag. 450 ff. f Veden Jesu pag\ si84. 
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seines Meisters die Verschwendung tadelt und den Verlust der Kasse berechnet (so Schollineyer 
pag. 12 ff.)? so ist darauf zu erwidern, daß es dem Sinne des Herrn fern liegen mußte, ans 

jeden möglichen Gewinn Rechnung zu machen, über den hingegen, der sich seiner Kaffe entzog, zu 

zürnen. Die Gaben, die ihm und den Seinigen zuflössen, waren Gaben freiwilliger Liebe. Die 

obige Behauptung reißt indeß auch die Rede des Judas aus ihrem Zusammenhang und nament¬ 

lich aus aller Beziehung zur Antwort des Herrn. Hier in diesem heiligen Augenblicke, wo die 

Liebe einer Jüngerin unbewußt durch ihre Feier in den Herzen aller Anwesenden Gedanken des 

Todes weckt, hier kann nur eine dem Herrn entfremdete Seele mit Zahlen rechnen (geg. SchoÜm. 

pag. 27) und den Werth der Waare genau und richtig veranschlagen.» Und dennoch muffen 

wir unser Urtheil bedeutend herabsetzen, wenn wir annehmen müßten, daß alle Jünger bei dieser 

Gelcgcnheit'Glciches gedacht und gesprochen hätten. Matth. 26, 8 heißt cs im Allgemeinen, daß die 

Jünger cs sehend unwillig wurden und sprachen: Wozu die Verschwendung? nach Marc. 14, 4 

sind cs nur Einige (şa«-> &'»»**)-, die also sprachen, so daß eine Differenz nicht nur zwischen 

beiden Synoptikern obwaltete, sondern auch zwischen diesen und Joh. Diese Differenz beuten 

Scholl,n. (pag. 8) und Paulus zur Vertheidigung des Judas aus; wir müssen die wohl er¬ 

klärliche Differenz festhalten, geben aber der joh. Darstellung darum den Vorzug, weil sie im 

Einzelnen auch der synoptischen Situation entsprechender ist. Wir müssen cs unnatürlich finden, 

daß alle Jünger in demselben Augenblicke dieselbe Stimmung und Sprache getheilt, die doch nach 

der Zurechtweisung des Herrn eine ihn sehr befremdende gewesen sein muß; namentlich finden wir 

es von Joh. unverzeihlich, daß er in seiner Darstellung von dem Tadel nichts weiß, der nach 

Matth. 26, 8 doch auch ihn getroffen hatte. Freilich blickt ein bestimmter Pragmatismus in Bezug 

auf den Verräther in der joh. Darstellung durch, was wir mit Lücke unbedenklich annehmen; 

aber cs ist ein historischer, und nicht, wie ein neuerer Kritiker dieses Ev.'s, Baur,»» annimmt, 

der eines gnostischcn Idealisten des 2tcn 8aec., der im Interesse seiner Idee die geschichtliche Er¬ 

zählung nur als die bloße Form zur Darstellung der Ideen, in denen er lebte, benützte (p. 194). 

Sslitii allerdings wäre die synoptische Darstellung die allein geschichtliche. Wir aber müssen an¬ 

nehmen, daß JudaS alleine gesprochen und vielleicht (so erklären wir die synopt. Tradition) durch 

seine Sprache einige der Jünger auf einen Augenblick in seine Reflexionen hineingezogen habe; 

daß es die allgemeine Stimmung nicht gewesen ist, erkennen wir aus der großen Mißstimmung, 

die Judas' Rede in Joh. hervorbrachte. Sehr absichtlich ist es gewiß von Joh. gemeint, daß er, 

bevor er Über den Judas v. 6 die Bemerkung macht, daß er ein sei, ihn b. 4 als den- 

,-n,ge„ bezeichnet: « ,.è. -» Ģà. à .. 7. « 

ein besàe- »°ti° -nibnitend. in Berbinbnng scht. D.ese Bezechn», 'nnssen w,r zu de. 

ganzen W. D.rsteUnng begeiind-t U..s°r Resultat * de.se-: de. dem Gaşiech, en 

Bethanien i» dem Herrn so -ntsremd.i, Ms) -- s°w°b- !»" « «*» 

* Lücke Commentär II. 424: der Bericht des Pliniuê. 

** Kritische lliitcrsiichuugcn über die canoiiisch. Evv. 1847. 



gen Seelenzustande, als auch wirklich nach Joh. <> niüwv ävvov naoudtöovut sein muß, oder der 

Verrath, der gleich nach diesem Mahle eingeleitet wird, ist unerklärlich. So erwächst uns jetzt 

die Aufgabe, diesen Zustand in seinem wahrscheinlichen Entstehen und in seiner jetzigen Beschaffen¬ 

heit näher ins Auge zu fassen, wobei durch das Schweigen der Evv. über den bisherigen Ver¬ 

kehr des Judas mit dem Herrn dieselben Schwierigkeiten, wie oben, sich wiederholen. Dürfen 

indeß die oben entworfenen Grundzüge vom Character des Judas auf Wahrheit Anspruch machen, 

so haben wir hier Anknüpfungspunkte sür unsere Betrachtung; und finden wir den Judas seit 

seiner Aufnahme unter die Zwölfe in eine gleichartige Umgebung mit diesen gestellt, so wird auch 

diese Umgebung uns für unsern Zweck Material liefern können. 

Das eigenthümlich Auszeichnende des israelitischen Volkes vor allen übrigen Völkern war 

dieses, daß bei ihm alles häusliche und öffentliche Leben von einem Geiste der Religion befruchtet 

war, der von jenem heil. Gotte seinen Ursprung herleiten durfte, der die Völker erwählt und 

verwirft. Israel ist daö Volk seiner Wahl. In ihm hat er sich selber eine Stätte bereitet, da¬ 

mit noch auf Erden sein von Menschenhänden gepflegt werde; hier will er sein Reich sichtbar und 

unsichtbar zugleich gründen; ein ewiges Gesetz, das er selber gibt, soll cs ordnen, der Tempel ifl 

heiligen Stimmen fort und fort cs verkünden, damit ganz Israel und alle Völker es inne werden, 

daß Jehovah König sei in Israel, selbst da, wo Israel in eigner Wahl einen sichtbaren König sich 

erwählt hat nach Art der Heiden. Das ist das Land der Verheißung, jener Weinberg, den ein 

Hausvater pflanzte, um den er einen Zaun führte, in dem er eine Kelter grub, einen Thurm 

baute und den er den Wcingärtnern austhat, da er über Land zog; in diesen Weinberg wollte er 

seinen Sohn senden, wenn die Zeit erfüllt sein würde. Die thcocratische Idee erfüllt das Leben 

und die Geschichte dieses Volkes und jedes Einzelnen in ihm. Darum, wo das Auge des from¬ 

men Israeliten nach dem Sohne des unsichtbaren Königs hinausschaut, wo die Hoffnung auf den 

Messias der Verheißung das Herz unter den Drangsalen des Lebens tröstet, auch da erscheint ihm 

jener Sohn in theocratischer Umhüllung; es muß ein König der Juden, ein Wunderbarer, Rath, 

Kraft, Held, Ewig-Vater, Friedefürst sein, auf daß seine Herrschaft groß werde und des Friedens 

kein Ende auf dem Stuhle Davids und in seinem Königreich (Jcs. 9, 7). Nur auf einzelnen 

Punkten durchbricht der Seherblick diese Umhüllung und schaut den Knecht Jehovah's in verklär¬ 

terer Gestalt (Jes. 53). Wo aber dem theocrat. Leben, wie zur Zeit Christi, sein religiöser 

Quell versiegt war, wo sein politisches Element nur noch einen Schein ehemaliger Herrlichkeit 

rettete, da ist eö eine gewöhnliche Erscheinung, daß während jenes sich in Formeln zu verewigen 

trachtet, dieses aus der Gegenwart sich in die Vergangenheit flüchtet, um hier zu suchen, was 

dort ihm versagt ward. Und wenn wir nun sehen, wie sich zu Christi Zeit auch in den Herzen 

des Volkes die Zeit erfüllt, wie der Geist der Restauration nicht minder, als daö sterbende reli¬ 

giöse Leben und die politische Knechtschaft die Messiaöidce als den Trost Israels neu beleben, 

dürfen wir uns wundern, daß diese Idee, die in den Wehen der Zeit einer neuen Geburt ent¬ 

gegensehen durfte, nun nach der Geburt das Muttermaal der Zeit überall an der Stirne trägt? 

Die ganze Gestaltung des thcocrati'schen Lebens in Israel warf ihren Widerschein namentlich in 
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das religiöse Leben zurück- Selbst da, wo der Sinn für die göttlichen Verheißungen reiner 

bewahrt wurde, ist die Messiaserwartung don dem fleischlichen Nationalgeiste der Zeit tingirt; er 

ist die Schaale, in welcher der Kern jener reineren Empfänglichkeit ruhte, die nationale Schranke, 

welche selbst jene großen Individualitäten zu überwinden hatten, die der Herr der Aufnahme un¬ 

ter die Zwölfe würdigte. Sind cs doch grade die Größten unter den Aposteln, die nach einer 

dreijährigen Gemeinschaft mit dem Herrn noch so wenig ein Verständniß vom Himmelreich haben, 

daß sie hoffen, der Herr werde nun bald sein Reich aufrichten, in welchem die Zebedäiden sich 

schon um die Plätze streiten, in den, Petrus den Lohn dafür hofft, daß er Alles verlassen habe und 

dem Herrn nachgefolgt sei (ek. Matth. 19,27; 20,21 ff., Luc. 22, 24 ff.). Sollten wir nun annehmen 

dürfen, daß diejenigen Apostel, welche in der evangelischen Darstellung mehr in den Hintergrund 

treten, einen ungetrübteren Sinn bewahrt hätten? Darum ist es auch ein widersinniges Unterfan¬ 

gen, den Judas in dieser Beziehung reinigen zu wollen; vielmehr scheint sich hier der Kanon 

geltend zu machen, daß je kräftiger und volksthümlicher eine Individualität in der Jüngerschaar 

sich erweis't, desto hervortretender ist auch das nationale Gepräge seiner innern geistigen Ver¬ 

fassung. Petrus und Paulus, Johannes und Jacobus sind dafür unsere Zeugen, nicht minder 

die theologische Kritik unserer Tage, die es sich zur Aufgabe gemacht hat, diese apostolischen Indivi¬ 

dualitäten nach ihrem nationalen Grundgepräge in der heil. Schrift zu verewigen, nach dem doch 

das Pfingstfest mit den Wundern des heil. Geistes sic auf ihr göttl. Recht und Maaß zürückgeführt hatte. 

Und wenn wir nun den Judas bereits nach den oben entworfenen Grundzügen kennen, wenn wir 

hiemit zusammennehmen, was sich aus den späteren Entfaltungsweisen seines Characters ergibt, na¬ 

mentlich den raschen Wechsel der Entschlüsse und Zustände, in die er vor wie nach dem Verrathe über¬ 

zugehen vermag, so werden wir gedrängt, ihn uns nicht nur als eine bedeutende Persönlichkeit vor¬ 

zustellen, die mit großer Energie eine durchdringende Klugheit und practische Begabung verbindet, 

sondern zugleich als eine mächtige Individualität, die von einer stark sinnlichen Basis getragen 

wird, welche eben den Wechsel der raschen Uebcrgängc in seinem Character erklärt. Hiedurch hat 

die fleischliche Messiaserwartung seiner Zeit in ihm ihre besonderen Anknüpfungspunkte; sic ist es 

gewesen wir sprechen cö mit großer innerer Wahrscheinlichkeit aus, die den Judas zum Herrn 

trieb und ihn für dessen, noch allen Jüngern verborgene Sache begeisterte. Der Herr aber durfte 

weder jene die ein verborgnes Samenkorn guter Art in sich schloß, mit einem Male zerstören, 

noch von dieser auf ein Mal den Schleier abziehen; weder wäre solches im Interesse seines Rei¬ 

ches gewesen noch würde cs dem Wesen der Religion entsprechen, die nirgends eine Neugeburt 

des Menschen ohne die geschichtlichen Vermittelungen einleitet; denn auch da, wo Paulinische und 

Angustinische Bekehrungen plötzlich und im Sinne von Actor. 9 gleichsam unterwegs stattfinden, 

da'ist cs im evangelischen Sinne die gratia irrcsistibilis, welche die dem Auge verborgenen Fäden 

ihrer Führung zum Knoten des neuen Lebens abbindet. Obiges ist indeß nicht so zu verstehen, 

als ob in der ganzen Zeit ihres Verkehrs mit dem Herrn keine Ahnung von den, Zwecke seiner 

göttlichen Sendung in der Seele der Jünger aufgekommen wäre; vielmehr siel hier und dort ein 

Lichtstrahl hinein und weckte den himmlischen Sinn. Aus dieser Zeit haben wir das Bekenntniß 
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des Petrus, von dem der Herr zeugt, daß Fleisch und Blut es ihm nicht geoffenbart haben 

Matth. 16, 16—17, Joh. 6, 68—69). Sollen wir den Zustand der Jünger im Allgemeinen 

während der Lebzcit des Herrn bezeichnen, so sind ste nach Allem Kinder des Himmelreichs, 

Kinder an ihrem Verständniß, in ihren Hoffnungen, Bekenntnissen und Verirrungen. 

Nicht so der Judas; er scheint dem Kindesalter früher entrückt zu sein; mit den Genossen 

seiner Richtung theilt er den Vorzug schnellerer Entwicklung, früheren Mannesalters, zeitig gereifter 

Lebensfrucht. Während die übrigen Jünger noch in Bethanien zum Herrn in einem Verhältniß 

stehen, in dem sie Alles von ihm erwarten, dem sie gefolgt sind, erwartet Judas nichts mehr; 

er hat mit seinem Meister bereis abgeschlossen. Hatte er in ihm den ersehnten Messias seines 

Volkes geglaubt, in dessen Reiche er auf eine seinen Wünschen entsprechende Stellung gehofft 

hatte, so konnte einerseits seine anfängliche Begeisterung, andererseits das Zaudern des Herrn sein 

Reich aufzurichten, ihn über die zukünftige Erfüllung seiner Wünsche noch eine Zeit lang täuschen; 

aber wie das Auge der Lust öfter geübt und schneller geschärft ist, seinen Gegenstand zu suchen 

und zu finden, so wird cs nicht lange dem Scharfblick des Judas entgangen sei», daß er in einem 

Reiche sich befinde, das nicht von dieser Welt sei, wo Armuth und Entsagung alle fleischlichen 

Hoffnungen zu Schanden machen, in dem ein anderer Reichthum, eine andere Ehre, eine andere 

Freiheit, ein anderer Friede sich der Seele anbieten wollen, als welche Judas und seine Genossen im 

Volke erwarten mochten. Grade bei diesem Jünger ist es wahrscheinlich, daß er früher als seine 

Ml'tjüngcr, freilich mit seinem Blicke, den Herrn durchschaut habe. Sollen wir darum annehmen, 

daß er in solchem Falle sicherlich den Herrn und seine Sache früher habe verlassen müssen? Es 

ist nicht nöthig; denn das ist ja der Fluch desjenigen, der auf sein Fleisch säet, daß er ewig 

Täuschung von ihm crndtct, und daß er trotzdem auf dem Grabe seiner Hoffnung unaufhörlich 

eine neue auspflanzt, damit er den Tod finde, wo er sein Leben zu haben vermeinte. Und sodann 

ist doch auch zu sagen, daß die Entwicklung im Bösen nicht in grader Linie stetig fortgeht; das 

thut sie nur in dem, der schon die Menschheit abgelegt hat und dem Bösen verfallen ist; je be¬ 

deutender die Persönlichkeit ist, desto öfter wird sie auch unterwegs aufgehalten, desto schwieriger 

werden die Kämpfe, aber freilich auch desto völliger und energischer die Entscheidungen. So mag, 

wie bei Spicra, als er schon ein Mal seinem Herrn abgeschworen hatte und zum zweiten Mal 

sich dazu anschickte, noch unterwegs die anklagenden und rechtfertigenden Gedanken sich einstellten, 

auch Judas sich öfter auf einem Scheidewege gefunden haben, wo der Himmel, dessen beseligende 

Kräfte er im Umgänge mit dem Herrn gewiß oft geschmeckt hatte, und die Hölle sich um ihn 

rangen. Darin sind beide sich ähnlich, daß bei diesem, wie bei jenem die Selbstsucht den Aus¬ 

schlag und die Entscheidung gab. Nur unter solchen Voraussetzungen ist es begreiflich, daß Judas 

so lange beim Herrn blieb; es waren nicht minder die Macht des Herrn über seine» inwendigen 

Menschen, aus der er sich erst zu befreien hatte, als die eigenen Hoffnungen, die ihn noch bann¬ 

ten; als aber jene überwunden und die Liebe erkaltet war, als die lauten, immer drohenderen 

Anschläge der höchsten Behörde auf das Leben des vermeintlichen Königs von Israel diesen den 

Boden entzogen, da schied Judas aus einem Kreise, dem er längst nicht mehr angehört hatte. — 

% 
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Aus einer solchen Gemüthsverfassung wird, wie uns scheint, die Sprache des Verräthers 
in Bethanien erst begreiflich; wenn aber Joh. (12,6) dieselbe durch die Bemerkung verständlich 
machen will, daß Judas ein xUmrļg sei, wie bringen wir solches mit unserer Erklärung in Ein¬ 
klang. Schollmeycr, dem für seine Apologie dieser Ausdruck im Wege ist, sucht ihn durch die 
Bemerkung zu beseitigen, daß die evangel. Geschichte kein Beispiel der Art von Judas aufweise. 
Da aber die evangel. Geschichte in so vielen Punkten über Judas schweigt, am meisten aber über 
die, die Schollin. in Anregung bringt, in unserm Falle aber deutlich genug redet, so sucht er, 
um den Vorwurf von Judas zu entfernen, ohne den Joh. mit einem neuen belasten zu wollen, 
jenen Ausdruck zu mildern, indem er ihn in der weiteren Bedeutung „Schalk" nimmt. So aber 
konnte, nach Schollin., Joh. im Anblicke des Vcrraths, be (erwachender Liebe zum Herrn, in 
Erinnerung der Rede des Judas bei der Verschwendung der Salbe und im Gedächtniß der 
30 Silberlinge den Judas post evontum wohl nennen, ohne ihn doch als Dieb bezeichnen zu 
wollen (es. p. 11 u. 12.) Diese Ausgleichung hat indeß keinen Halt; denn auch wenn wir daö 
"ißmxa&v“ mit Origenes u. A. nicht in der Bedeutung „stehlen, heimlich wegtragen" nehmen, 
die es sprachlich nicht hat (es hat im classischen Gebrauch immer die Bedeutung von auscrre, 
(cf. Lücke II, p. 425), so ist doch das „xXtntrļg" hier mit dem „yfMauoxo^iov tlyt" und dem „ßaXko- 

1ASPCC tßutjza&v" in Verbindung gebracht, und wollen wir dem Joh. keine unbegründete Vor¬ 
würfe unterschieben, so müssen wir dafürhalten, daß'Joh. den Judas als einen solchen bezeichne, 
der nicht immer ganz ehrlich gewesen sei, mag dies nun von Jesu bereits früher oder erst am 
Ende des Verhältnisses entdeckt worden sein. Dies gilt auch gegen Neander (L. I. pag. 681). 
Haben wir nun freilich oben den Geldgeiz als Vcrrathsmotiv nicht für ausreichend befunden, um 
den Verrath selber zu erklären, so war cs doch keineswegs unsere Absicht, die Bemerkung des 
Joh. v. 6 als nicht vorhanden anzusehen, vielmehr wirft sie ein neues Licht auf die Charactcr- 
richtung des Judas. Eine solche Lieblingssündc, um mit Schaf zu reden, wie Gcldgeiz, ist mit 
dem Character des Judas sehr wohl vereinbar, und denken wir zugleich auch an die 30 Silber¬ 
linge, welche die Synoptiker betonen, so können wir nach unserer Auffassung denselben beim 
Verrath zwar keine Hauptbedeutung zuerkennen, darum aber, weil Juvas sic doch nahm, immer 
eine Bedeutung, und die joh. Darstellung sehen wir so durch die synoptische bestätigt. Der 
Gcldgeiz des Judas wird indeß nicht seine Hauptsünde gewesen sein, wie wir oben zu zeigen 
gesucht haben; war er aber nicht, wie Schaf will, zu blinder Leidenschaft gesteigert, sondern hatte 
er sich nur hier oder dort dem Herrn im Kleinen bcmerklich gemacht, so ruhte auf ihm noch die 
Hoffnung, überwunden werden zu können, und cs ist wohl denkbar, daß der Herr eben in dieser 
Hoffnung und Absicht ihm den Beutel übertrug.* So gefaßt, kann dieser Zug im Character 
des Judas unsere Grundauffassiing wohl bestätigen, indem er auf die besondere Gestaltung seiner 
selbstsüchtigen Messiashoffnuugcn Licht wirft. War ihm ein besonderes practischcs Charisma, das 

* So ChrysostomnS de jejunio, toino 5 oper.: Nain et marsupium illl suarum rerum credidcrat, 
non ignorans quod furarctur, sed volebat dando hanc polestalem mederi illius avariliac. Disser- 
tat. de oscul. XXIV pag. 862. 



ņşş« KvßiQvnatw?, verliehen, zog der Herr selbst dadurch, daß er dem Judas an seinem 

Theil die Sorge um den Lebensunterhalt der jungen Gemeinde übertrug, dasselbe in seinen Dienst, 

so konnten die Hoffnungen des Judas, so lange die Wahngebilde seines fleischlichen Herzens sie 

belebten und der Schleier der Zukunft ihre Erfüllung noch bedeckte, wenn auch nicht grade darauf 

gegangen sein, wie Lange vermuthet, im Reiche des Herrn Schatzmeister zu werden, so doch es 

auf eine der ganzen innern Disposition und seinen eigenthümlichen Erwartungen angemessene 

äußere Stellung im Reiche des Herrn abgesehen haben. Das ist unsere Anschauung. Darum 

scheidet Judas erst aus dem Kreise des Herrn, nachdem er vollständig erkannt hat, was der Herr 

dem Pilatus öffentlich vor Gericht erklären muß, daß sein Reich nicht von dieser Welt sei, und 

das war dem Judas erst gewiß am — Ende. Ist uns so der Austritt aus dem Jüngerkreis 

erklärlich, so scheint doch von diesem bis zum Verrath ein weiter Weg. Dies scheint indessen nur 

so; das Böse im Herzen des Menschen hat nirgends einen bloß passiven oder negativen Cha¬ 

racter; auch wo cs zu ruhen scheint, wartet cs nur auf Gelegenheit, sich in Feindschaft gegen 

das Gute, dessen positiver Widerstreit cs ist, zu verkehren. Je reiner die beiden Pole in der 

Geschichte hervortreten, desto anschaulicher offenbart sich die ausgesprochene Wahrheit. So hier. 

Es ist psychologisch undenkbar, daß ein so energischer Geist, wie Judas, nachdem in stets gestei¬ 

gertem Maaße sein Herz sich allmählig gegen den Kreis gekehrt hatte, dem er bisher angehörte, 

bis die innerste Abkehr ihn aus demselben trieb, daß dieser Geist nun friedlich und still in die alte, 

verlassene Hcimath zurückkehren sollte. Hatte er einst mit den übrigen Jüngern Alles verlassen, 

um dem Herrn nachzufolgen, so steigert sich in demselben Grade, als die fleischlichen Hoffnungen 

durch das dem Judas offenbar werdende Gottcsreich gerichtet werden, die Abneigung in Feind¬ 

schaft und Haß, und diese wenden sich in natürlicher Richtung gegen die Person Desjenigen, der 

vor Allem die Gedanken und Hoffnungen seines Herzens getäuscht hatte. Daß die Feindschaft 

und der Haß des Judas nun aber grade den Weg des Vcrrathcs einschlugen, dafür hatten andere 

außer dem Judas liegende Verhältnisse die Anknüpfungspunkte gegeben. Rach Joh. 11, 47—53 

hatten Hohepriester und Pharisäer sich schon berathen, wie sie sich Jesu bemächtigten und ihn tödte- 

tcn, und da diese Berathung gewiß allgemein ruchbar geworden war, so konnte sic auch dem für 

alle Gegenwirkungen gegen den Herrn schon längst und jetzt besonders empfänglichen Judas nicht 

entgangen sein. Dazu kam, daß der Herr besonders in letzter Zeit so deutlich von seinem Tode 

geredet, ja denselben als einen Tod des Kreuzes bezeichnet hatte. Daher als der Herr hier in 

Bethanien seinen Vorwurf gegen Maria so milde verwies, da ward nicht nur sein Ehrgefühl 

beleidigt, sondern nach seinem ganzen innern Zustande entzündet sich sein Haß gleichsam an der 

sanften Gluth des Herrn, und als dieser vollends die Bemerkung v.7 macht, daß Maria die Salbe 

bis auf den Tag seines Begräbnisses aufbewahrt habe, da hat der Herr selber dem Hasse des 

Judas die Richtung gezeigt; der feindselige Jude kehrt zu seinen Genossen zurück; er führt sich 

ein mit dem Versprechen, seinen Herrn zu verrathen; das Ev. aber sagt von seinem Empfang: 

oi d'i axo vaavxsi tyuorļimi/ xal tmrs/ulavTO uvrw ucjyvQtov doiivcu (Marc. 14, 11). 
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Şapitel Z» 
Der Aonnerstag-Abend vor dem Tode des Herrn oder der gereiste und sich 

vollziehende Verrathsentschlusi des Judas. 
(Luc. 22, 24—30. Joh. 13, 1—20. Matth. 26, 20-25. Marc. 14, 18—21. Luc. 22, 21—23. Joh. 13, 21-31. 

Matth. 26,47—50. Marc. 14, 43-46. Luc. 22, 47—49. Joh. 18, 3-9.) 

Haben wir im Obigen versucht eine sowohl in sich zusammenhangende, als auch in den 

ganzen Schriftzusammcnhang näher eingehende Erklärung und Ausweisung der Verrathsmotive zu 

geben, dabei direct oder indirect die in der weitschichtigen Litteratur sich darbietenden bedeutenderen 

Erklärungen als unzureichend abweisen zu müssen geglaubt, so liegt cs in der Natur der Sache, 

daß unsere Erklärung aufgegeben oder doch wesentlich modisicirt werden muß, wenn die jetzt fol¬ 

genden Darstellungen heil. Schrift, objectiv aufgefaßt und erklärt, zu einer andern Auffassung 

unseres Gegenstandes nöthigen sollten. Ist aber das, was wir nach Anleitung der Schrift bisher 

über unsern Character ausfindig gemacht haben, bereits im Voraus mit den nun folgenden Schrift¬ 

angaben über Judas zusammcngeschaut, so nimmt, wenn auch diese jenes bejahen werden, die 

jetzt auf exegetischer Grundlage sich fortsetzende psychologische Erklärung von selber den Character der 

Bestätigung und reicheren Entfaltung des Vorausgehenden an. Es sind aber in der That alle 

folgenden Stellen der Evv. in der Geschichte der Erklärung unseres Gegenstandes auch so auf¬ 

gefaßt worden, daß sic eine der nnsrigen grade entgegenstehende Auffassung haben begründen 

müssen, wie dies nicht nur bei denen geschehen mußte, die als Apologeten des Judas auftraten, 

sondern auch bei denjenigen allen, die ihn in einem milderen Lichte erscheinen lassen wollten, als 

die evangel. Darstellung cs nach unserer Auffassung gestattet. Wenn nun Scholllneyer zwar 

kein Apologet des Judas im strengeren Sinne des Wortes ist, wohl aber zu den Darstellern der 

zweiten Art gezählt werden muß und derselbe alle früher in solchem Interesse beigebrachten Argu¬ 

mente für seine Aufgabe verwendet, so dürfen wir bei der Beurtheilung dieser ganzen Auffassung 

uns an ihn, als an Denjenigen halten, der dieselbe am gründlichsten und sorgfältigsten behandelt 

hat. Darin stimmen wir mit Schottin, überein, daß es besondere, ganz den Judas beherrschende 

Messiascrwartllngen waren, in welchen bei ihm der Verrath seine Anknüpfungspunkte fand; darin 

aber gehen unsere Auffassungswciscn diametral aus einander, daß wir die Motive dieser That aus 

dem aus fehlgeschlagenen Hoffnungen sich entzündenden Haß des Judas gegen den Herrn 

herleiten, Schottin, hingen, bei voller Liebe des Judas zum Herrn, sie aus eben diesen treibenden 

Hoffnungen selber erklärt. Es ist bereits oben in Bezug auf die erklärten Stellen überall auf seine 

Ansicht Bedacht genommen; da wir es aber jetzt bei der Bestätigung unserer Ansicht besonders 

mit ihm als Gegner zu thun haben, so ist es nöthig, zuvor seine Auffassung im Zusammenhange 

zu referiren. Sie ist folgende: „Wie alle übrigen Jünger in fleischlichen Messiascrwartungen 

„befangen waren, so in vorzüglichem Grade Judas. Der volksthümlichen Idee einer irdischen 

„Königsherrschast hatte er sein Leben, Denken und Hoffen geweiht. Da ihm aber Jesus mit der 



„Verwirklichung seiner Bestimmung zu lange zögerte, und da er mit Schmerz bemerken mußte, 

„daß sein von ihm als Messtas anerkannter Meister bei dem Salbungsauftritte in Bethanien voll 

„Wchmuth auf seinen baldigen Tod hindeutete, so beschloß er durch den Verrath seine Licblings- 

„idce zu verwirklichen, indem er auf einen Volksaufstand zu Gunsten Jesu und auf die Noth- 

„wendigkeit rechnete, in welche sich dieser durch die Gefangennehmung versetzt sehen würde, sein 

„mcssianisches Reich aufzurichten. In dieser fixen Idee nun handelt Judas überall; sie läßt ihn 

„die Mahnungen des Herrn weder vernehmen, noch befolgen, bis er denn über seinen unbcsonnc- 

„nen Grundsatz, wonach der Jwell das Mittel heilige, sowie durch den Erfolg seiner That über 

„sein Vorhaben belehrt, seine Schuld bekennt, in Reue und Tod versinkt" (es. Schollmeyer 
p. 32—66; Schaf pag. 39 u. 40). Diese Auffassung wird nun auch bei Schollm. durch die¬ 

selben Stellen heil. Schrift als berechtigt erwiesen, durch die wir die unsri'ge zu erhärten gedenken. 

Versuchen wir jetzt diese Stellen in ihrem innern Zusammenhange zu verstehen, um zu erkennen, 

ob sie zu jener oder zu unserer Erklärung nöthigen. 

Die evang. Darstellung führt uns für unsere Betrachtung jetzt von Bethanien nach Jeru¬ 

salem;* bei einem Gastmahle verließen wir den Herrn, in der Zurüstung eines neuen Mahles 

treffen wir ihn wieder an. Aber die Zeit, die dazwischen liegt, umfaßt 5 Tage (nach Röpe nur 

* Die jetzt von uns näher darzustellende Situation verlegt vr. Röpe in der oben erwähnten Schrist 

wieder nach Bethanien (pag. 17). Wie seine ganze Abhandlung sich die Aufgabe gestellt hat, nachzu¬ 

weisen, daß da« mit der Fußwaschung verbundene Mahl nicht identisch sein könne mit dein Paschah- 

mahle, so wird die Fußwaschung (Joh. 13) ans den Mittwoch verlegt, da« Paschahmahl selber auf 

Donnerstag den 14ten Nisan und zwar nach Jerusalem. Diese von dem alten BpnaeuS vorgetragene, 

von Wichelhaus in seinem Commentar zur Leidensgeschichte Jesu 1855 erneuerte, von Röpe auf eine 

klare, mit schlagenden Gründen im obigen Programme belegte Ansicht verdient die reifste Ucberlegung, 

da sic Vieles beseitigt, was sonst dem Excgeten in diesem wichtigen Abschnitte heil. Schrift Schwierig¬ 

keiten machte, und fast alle sachlichen und namentlich die chronologischen Verhältnisse licht und faßlich 

ordnete Wenn der Verfasser dieses Programmes dennoch die alte Ansicht hier festhält, so geschieht cL 

aus eben demselben Hauptgründe, der I)r. Röpe veranlaßt hat, sic aufzugeben (cs. pag. 17). Obgleich 
ich die Differenzen in der johanncischcn und synoptischen Relation, welche die Entlarvung des Verräthers 

zum Gegenstände hat, keineswegs zu übersehen gedenke, so finde ich sie doch grade hier nicht so sehr 
divergircnd, daß sie zu einer Theilung der Situation nöthigten; vielmehr scheint es mir psychologisch 
höchst unwahrscheinlich, daß derselbe Vorgang, welcher die Entlarvung de« Verräthers bezweckt, sich an 
zwei Abenden in seinen wesentlichen Grnndzügen wiederholt haben sollte. Der Character der sich stei¬ 

gernden Enthüllung des Judas, den Röpe so gewinnt, bleibt für die psychologische Anschauung noch 

reiner bewahrt, wenn wir die ganze Situation auf den Donnerstagabend verlegen, wozu uns namentlich 
die ganze Seclenstimmung des Herrn während dieser Vorgänge zu nöthigen scheint. Diese Stimmung, 

in welcher der Herr so echt menschlich erscheint, verräth gleichmäßig die johanncischc und die synoptische 
Darstellung; sie würde durch die Theilung und Bertheilung zerrissen, könnte die Unmittelbarkeit nicht 

bewahren, die doch so sehr ihr Gepräge ist, würde den Character einer Absichtlichkeit tragen, die in 
der vorgetragenen Weise als Folge eines verunglückten einmaligen Versuche« des Herrn erschiene, zu 

welcher Annahme keine der Leiden Relationen nöthigt. Wie ich mir den Vorgang denke, wird die 

obige Darstellung lehren, die indessen nicht den Anspruch erhebt, dcu Sinn des Evangelium« infallibel 

getroffen zu haben. Doch wage ich c« auszusprecheu, trotz der Differenzen, daß nirgends so sehr wie 

hier die eine Darstellung dazu bestimmt ist (von einem Augenzeugen), die andere zu ergänzen, um so 

dieselbige Situation ganz verstehen zn können. î 
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resp. 1 oder 2 Tage), wir sind vom 9tcn Nisan bis zum 14ten vorgerückt. Untcrdeß hatte 

Christus am Sonntage seinen feierlichen Einzug in Jerusalem gehalten, hatte nach Marc. 11,12 

am Montage den Tempel gereinigt und den Feigenbaum verflucht, hatte am Dienstage wieder 

im Tempel gelehrt, von ihm Abschied genommen und am Abend auf dem Wege nach Bethanien 

sich noch ein Mal mit seinen Jüngern auf dem Oelberge gelagert, um diesen den Untergang des 

Tempels und anknüpfend an die Gerichte, welche über die Stadt zu ihren Füßen einbrechen wür¬ 

den, das Ende der Welt zu verkünden, ei. Marc. 11, 20 — 13,37. Den Mittwoch übergehen sowohl 

die Synoptiker, als auch Johannes (nach Röpe soll die Fußwaschung auf den Mittwoch fallen 

nach den Worten Joh. 13, 1 nņb âì zrjg togzijg too Tiuayu); ich denke mir, daß der Herr ihn in 

stiller Vorbereitung auf die kommenden Leidenstage zubrachte; und als mit dem Donnerstage die 

nQcüTii zu» à£v/uwv gekommen war: Matth. 26,17, Marc. 14, 12, Luc. 22, 7 (am Abend des 

13ten begann nach Friedlieb pag. 44 und Wicscler pag. 345, Lange pag. 1309 bereits die 

Wegschaffung des gesäuerten Brodes), da sendet der Herr seiner Jünger zween nach der Stadt 

voraus mit dem Aufträge, das Paschahmahl zu bereiten. Wir finden hier den Judas wieder in 

der Umgebung des Herrn; ob er in der Zwischenzeit stets bei ihm gewesen ist, darüber lassen die 

Berichte der Evv. uns im Ungewissen (nach Röpe nicht; denn die Bcthanische Salbung fällt bei 

ihm nach den Synoptikern auf Dienstagabend), doch ist es in soweit wahrscheinlich, als sein Plan, 

den Herrn zu verrathen, es gestattete, cf. Matth. 26, 14—16, Marc. 14, 11, Luc. 22, 6 (i£ņrw 

evxcuQiuv zov TcctQuöovvat, avzbv). In dieser Annahme können wir uns durch die, wie uns vor¬ 

kommen will, unbestimmte oder vielmehr ungenaue Chronologie der Synoptiker nicht stören lassen, 

von der mir, trotz der trefflichen Erörterungen Röpe's, das 26ste Kapitel des Matthäus, das 

14te des Marcus und das 22ste des Lucas hinreichend Zeugniß zu geben scheinen, wenn wir sie 

in Rücksicht der Ordnung und Zeitfolge der in ihnen dargestellten Thatsachen mit den entsprechen¬ 

den Kapiteln (11, 12 u. 13) beim Joh. unbefangenen Blickes vergleichen. Folgten wir jenen, 

dann müßten wir allerdings nach dem unmittelbaren Eindrucke der betreffenden Stellen die Sal¬ 

bung der Maria mit Pertinenzien auf den Dienstag verlegen, die ersten Beschlüsse des Syn- 

edriums auf Dienstag-Abend und Mittwoch, während sie nach Joh. 11, 47 sich eiligst unmittelbar 

an die Auferweckung des Lazarus anschlössen und dadurch dem Judas für die am Sonnabend in 

Bethanien reifenden Verrathsgedankcn willkommene Aussichten eröffneten. Dies gilt nicht nur 

gegen Röpe, der allerdings durch eine klare Chronologie die Thatsachen beider Relationen anschau¬ 

lich ordnet, aber die Vorgänge, welche für Judas die Entscheidung herbeiführen, einerseits zu sehr 

auf das Ende zusammendrängt, andrerseits wieder so zerreißt, daß die höhere Anschaulichkeit 

wenigstens bis jetzt für mich dadurch verloren geht; wir haben hier indeß besonders Schollm. 

im Auge, der begünstigt durch die synoptische Chronologie, die Vcrrathsgcdanken des Judas so 

weit als möglich der Zeit nach zurückschiebt, damit sic ja nicht den Character absichtlicher und 

böswilliger Ueberlegung tragen. Wenn wir hingegen das bcthanische Mahl: Matth. 26, 6-16, 

Marc. 14, 3—11 von den beiden Synoptikern uns so eingcschoben vorstellen, daß das, was 

Matth. 26, 1—5 und Marc. 14, 1—2 berichtet wird, zwischen dem bethanischen Mahle und dem 



Match. 26, 17 ff., Marc. 14, 12 ff. und Luc. 22,7 ff. Erzählten mitten inne fällt, so sehe ich auf 

diesem Punkte keine Schwierigkeit, die synoptische Darstellung mit der johanncischen zu vereinigen. 

Hienach haben die Beschlüsse des Syncdriums in Betreff Christi schon vor längerer Zeit begonnen 

(Joh. 11,47), später aber, nach dem bethanischen Mahle, veranlaßt durch Judas nicht minder, 

als durch den Anhang, den Christus namentlich am Palmsonntage fand, einen mehr energischen 

und entscheivenden Character in der Art angenommen, wie sie Matth. 26,3 ff. u. Marc. 14,1—2 

berichtet werden. Bon seiner ersten Unterhandlung mit dem Syncdri'um am Sonnabend ist 

Judas wieder zum Herrn zurückgekehrt; da er von jetzt an Gelegenheit sucht, ihn zu überliefern, 

so ist er bis zum Donnerstage daran verhindert, sie zu finden, weil das Volk dem Herrn seit dem 

Sonntage in ungewöhnlich großer Zahl anhängt. Auch ist es nicht undenkbar, daß seine eigenen 

Vcrrathsgedanken durch die Ereignisse aufgehalten und irre gemacht werden, daß es Judas für 

einen Augenblick möglich erscheint, es könne doch am Ende noch zu einer Wendung der Sache 

Christi, zu einer Aufrichtung des Reiches in seinem Sinne kommen. Als aber dem Rausche der 

Begeisterung, wie sie sich am Sonntage beim Volk und den Festbcsuchern gegen den großen Pro¬ 

feten aus Nazareth kund gethan hatte, eine große Kühle gefolgt war, als mächtiger denn je die 

synedristlsche Partei das Volk in ihre Gesinnungen und Beschlüsse zu ziehen bemüht war, da hatte 

auch Judas sich in seinen Plänen wieder zurechtgefunden; seine Gedanken sind fortan nur auf 

das Eine gerichtet, die Stunde zu finden, wo er sein gegebenes Versprechen lösen könne. Er 

findet sie am Donnerstagabend, den wir nun nach Allem, was sich für unser besonderes Interesse 

hier ereignet, ins Auge fassen. 

!>- Wie /ußwaschrmg. 

Gegen Abend dieses Tages kommt der Herr wahrscheinlich aus Bethanien mit seinen Jün¬ 

gern in Jerusalem an, wo das Mahl, das ihn mit den Seinigen zu essen so herzlich verlangt, 

in dem bestellten Saale von den Jüngern bereitet ist. ,,’Oiplag di yzvoiitvrjg, àzixnzo yuxu xüv 

Swdsxcc." Mit diesen Worten leiten die Synoptiker: Matth. 26, 20, Marc. 14, 17, Lue. 22,14 

die Darstellung dieses Mahles ein; Joh. hingegen mit den Worten: ngb dì xijg ioņxïjg xov 

naaya, um, wie wir meinen, anzudeuten, daß jenes uvay.tinOcu noch vor der eigentlichen ìoģx^, 

die im Paschahmahle selbst ihren Mittel- und Höhepunkt hatte, stattfand.* Unterdessen hat sich 

unter den Jüngern ein Rangstreit erhoben, den Lucas fälschlich nach der Einsetzung des Abend¬ 

mahls berichtet (22, 24 «. ff., namentlich v. 27, der offenbar sich auf das Fußwaschen bezicht, 

wie auch Nöpe annimmt spox. 24)). Mag dieser Streit der Art gewesen sein, wie der Matth. 

* Daß die Fußwaschmig vor dem Paschahmahlc statt fand, dagegen scheint mir auch nicht das diinvov 
yivofiivov Joh. 13, 2 zu streiten, zumal wenn wir die lectio rcccpta mit der Lesart yivoptvov bei 

Tischcndorf vertauschen dürften. Daß aber dürtvov das Paschahmahl deswegen nicht solle bezeichnen 

können, weil Joh. alsdann zum wenigstens den Artikel hinzugefügt hätte, dieser Einwand wird dadurch 

gehoben, daß auch ohne Artikel das in Rede stehende Mahl den Lesern in diesem ganzen Zusammen¬ 
hange gewiß hinreichend bezeichnet war (gcg. Röpe pag. 16 n. 17). 



20, 25 erzählte, oder gar mit demselben zusammenfallen (es. Lücke zum 13tcn cap. des Ioh. und 
Neander L. I. pag. 693), oder mag er sich nach Olshausen aus den Platz bei Tische bezogen 
haben (Commentar II, pag. 435), nicht nur gibt er zu der Rede des Herrn Luc. 22, 25—30 Ver¬ 
anlassung, sondern mit ihm steht auch die nun folgende Handlung des Herrn, die Fußwaschung 
(Ioh. 13,1—20), in inniger Verbindung und gewinnt durch einen derartigen Streit an zweck¬ 
mäßiger Bedeutung und sinnreicher Beziehung. Fragen wir nun denn, was ist der Zweck dieser 
Handlung des Herrn, die weder zur Paschahfeier selber gehörte, noch an sich levitische Bedeutung 
hatte, sondern nur dann in der Regel von Sclaven vor der Mahlzeit verrichtet ward, wenn die Gäste 
von der Reise gekommen waren (es. Lücke II, 470). Das Ungewöhnliche dieser ganzen Handlung läßt 
auf eine besondere Bedeutung derselben schließen, und irren wir uns nicht, so hat im Sinne des Ioh. 
der Herr ein Doppeltes bei ihr im Auge. Run weiß er ja, daß seine Stunde gekommen ist, daß er 
aus der Welt scheiden soll; aber gleich gegenwärtig und lebendig ist in ihm das Bewußtsein naher 
Verherrlichung: Er wird zum Vater gehen, von dem er ausgegangen ist (v. 1). Da drängt es 
ihn mächtig (das liegt nach Lücke wohl im ìyiiņexcu v. 4), denjenigen, die er bis ans Ende geliebt 
hatte, noch einen letzten Liebesdienst zu erweisen (denn nur in besondern Fatten, wo es eine Aus¬ 
zeichnung galt, verrichtete der Hausvater an Gastfreunden die Fußwaschung). Grade in der Nähe 
seiner Verherrlichung will er den um den Ncichsrang sich streitenden Jüngern noch ein Mal gleich¬ 
sam sichtlich sich zeigen in seiner Kncchtsgcstalt, will er die göttliche Demuth dienender Liebe in 
ihrer stillen Größe offenbaren. Auch Judas ist unter den Jüngern; das Ev. sagt nicht, ob er 
am Streite der Jünger thei'lgenommen; waren aber die Gedanken seines Herzens, die er in der 
Nähe und im Umgänge mit dem Herrn genährt hatte, Neichsgedankcn irdischer Herrlichkeit gewe¬ 
sen, so wird er nun durch die Gestalt des Königs von Israel, der zu seinen Füßen liegt, noch 
ein Mal wunderbar an seine Vergangenheit erinnert, um noch ein letztes Mal durch einen Blick 
auf den Herrn einen Blick in die Zukunft des Reiches auf Erden zu thun, von dem einen Tag 
später sein Herr zeugt, daß es nicht von dieser Welt sei. Auch Judas läßt sich die Füße von 
diesem Könige waschen. Vielleicht geht er von ihm zum Petrus. Bei diesem findet er Widerstand. 
Solltest Du mir die Füße waschen? ruft er ihm entgegen. Zwar vcrweis't ihm der Herr seine 
Voreiligkeit, die der wahren Demuth echter Liebe nicht eignet. (Schön sagt Calvin zu dieser 
Stelle: Laudabilis quidem modestia, nisi quovis cultu potior obedienlia esset); aber die 
Weisung des Herrn wird überhört, er weigert sich nur noch heftiger. Da muß der Herr durch 
ein starkes Wort den widerstrebenden Sinn niedcrsck)lagcn. Petrus soll keinen Theil an ihm 
haben, wenn er ihm nicht die Füße wäscht. So trifft der Herr das liebevolle Gemüth des Jün¬ 
gers; aber dieselbe Liebe, die vorher verweigerte, ist es gleick) wieder, welche jetzt gibt: Nun 
sollen cs nicht nur die Füße sein, nein, auch das Haupt und die Hände. Das aber ist nicht die 
echte Gestalt dienender Liebe auf Erden; Petrus' Liebe will, auch wo sie sich hingibt, doch wieder 
nur für sich etwas sein, es fehlt ihr der Gehorsam, der sick) willig unterordnet. (Wie trifft Göthe 
den Sinn des Ev. so ganz, wenn er sagt: Ist Gehorsam im Gemüthe, wird nicht fern die 
Liebe sein (Gott und Bajadere).) Ein solcher Sinn ist cs, der, selbst in der Nähe des scheidenden 



Herrn, sich noch nm die eigne Größe zn streiten vermag (Luc. 22, 24 ff.). Daher er, den sie 
Meister und Herrn nennen, ihnen nun ein Beispiel gegeben habe (auch dem Judas, wenn er cs 
noch zu verstehen vermag), daß sie thun, was er ihnen gethan habe. Ist doch der Diener nicht 
größer, als sein Herr, auch der Apostel nicht größer, als der, der ihn gesandt hat; so sind sic 
selig, wenn sic thun, was sie erkannt haben. Ist dies nun der nächste Sinn dieser Handlung, 
wie er uns durch den Zusammenhang, in dem sie steht, und durch die eigne Erklärung des Herrn 
v. 13—17 nahe gelegt wird, so hat sic ohne Zweifel noch eine zweite Bedeutung symbolischer 
Natur, die für die Bestätigung unserer Auffassung von großer Entscheidung ist. 

Als Simon Petrus dem Herrn nach der zweiten Mahnung nicht nur die Füße, sondern 
auch Haupt und Hände darbietet, entgegnet ihm Jesus v. 10: „ö kdovptvog ov xQl‘av hH % T0^ 

jlôôug vnpuaßca, «M’ tan xaßapog ökog.“ Die älteren Ausleger verstehen unter dem kovaßcu 

unmittelbar das mystische Bad der Taufe sammt der Sündenvergebung, unter dem Fußwaschcn 
die Heiligung und Reinigung von den Lüsten des Fleisches. Aber mit Recht hält Lücke zunächst 
den unfigürlichen Sinn nach dem Vorgänge des Euthymiuö fest, mit dem sich der symbolische in 
der Erklärung des Herrn von selbst verbinde. Läßt sich freilich nicht beweisen, daß die Jünger 
sich vor dem Essen gebadet haben, wogegen Olshausen als Grund die dürftigen Verhältnisse der 
Jünger geltend macht, so ist das auch hier gar nicht nöthig, und es würde, wie Lücke richtig 
bemerkt, in solchem Falle sogar der geistigen Beziehung der Uebergang und die Anknüpfung an 
Petri Bitte v. 9 fehlen. Die Worte sind der auch bei den Juden allgemein herrschenden Sitte 
entnommen, wie Euthymius und Wetstein zu dieser Stelle richtig bemerken. Der Letztere sagt: 
Ad convivium vocali solebant prius in balneo lavari. In domo vero convivaloris non nisi 
pedes, quibus in via pulvis aut sordes adhaeserant, a servis abluebantur, ne lccti super 
quibus accumbebant macularentur. Ist das die äußere Thatsache, so wendet der Herr sie nun 
geistig auf die Jünger. Es ist eigenthümlich, daß er diesen Ausspruch grade bei dem Jünger 
thut, der ihm eben so offen und unter allen alleine widerstrebt hat. Aber so tief hat der Herr 
dem Petrus ins Herz gesehen, daß er ihn ganz als den Seinigcn weiß; wohl erkennt er in diesem 
Jünger noch eine Gesinnung, welche die Möglichkeit einer Verleugnung nicht ausschließt; der 
Herr weiß es, daß er fallen kann, aber er weiß es auch, daß er wieder anfstchcn wird, und daß 
er dennoch auf diesen Petrus seine Gemeinde wird bauen können. Doch erinnert eben dieser 
Jünger ihn an einen andern im Kreise, der sich auch ruhig die Füße waschen ließ; obwohl er 
den Dienst der Liebe entgegennimmt, begehrt sein Herz nur noch das Eine, sic zu verrathen. 
Der aber, der wohl wußte, was im Herzen war, wird vom Anblick dieses unheimlich ruhigen 
Jüngers so ergriffen, daß er im Gegensatze zu ihm alle Uebrigen xußctQoi nennt. So deutet 
Joh. v. 11 auf ihn die Rede des Herrn. Hienach erscheint Judas allerdings nicht in dem milde¬ 
sten Lichte; der irrende Petrus, zu dem der Herr redet, der noch vor dem Hahnenschrei drei Mal 
den Herrn verleugnen wird, ist mit allen übrigen Jüngern im Verhältniß zu diesem rein.* Es 

* So auch Chrysostomns zu dieser Stelle: Inil oiw nütjctv noviiQiav tpgupuv xijg tpuyrjg ixsivot 
■/.al pixcc liktxQivovg diuvoiag ovvtjoav avx(ö‘ dia xovto (priest • 6 ktkovfitvog ijôri xußapog. 
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ist nicht anders denkbar: die Gesinnung, deren Ausläufer der Verrath ist, muß im schneidendsten 

Gegensatze zu dem Herrn und seinem Reiche stehen, sie kann nicht mehr als irrende und fehlende 

Liebe bezeichnet werden. Und die Art dieses Gegensatzes scheint mir darin angedeutet zu sein, daß 

der Herr einen solchen Ausspruch eben bei dieser Gelegenheit thut. Oder trifft nicht das Wort: 

„und ihr seid rein, aber nicht alle," doppelt das Herz des VerrätherS, wenn wir annehmen, daß 

seine Messiashoffnungen und die daraus nun entspringenden Verrathsmotive einen solchen Hinter¬ 

grund hatten und in der Richtung sich allmählig entwickelten, wie wir's oben andeuteten? Indeß 

noch an ein ferneres Moment werden wir mit Recht von Olshaus. (Commentar II, 325—26) Ne- 
ander (L.J.p.695), Lange (L.J. p. 1317) durch den Gegensatz des lova&cu und vlnxia&cu ge¬ 

mahnt. Will das erste Wort uns an das Bad der neuen Geburt erinnern, haben die Jünger im 

Glauben an Christum das Princip der Lebensreinigung und die damit verliehene äcpemg rüv 

ufiuQTiwv in sich aufgenommen, so bedarf es hinfort nur der fortgehenden Reinigung von dem 

anklebenden Sündhaften (vijina&ui vovg nodug), der täglichen Buße und Heiligung. Aber von 

Allen kann der Herr das nicht sagen, auf Einen leidet das keine Anwendung, denn Einer ist nicht 

rein! In diesem Worte liegt etwas tief Erschütterndes; noch ein Mal hatte die ewige Liebe an 

diesem Herzen rütteln wollen, sie hat aber sofort erkannt, daß es vergeblich sei; an ihm ist das 

Wort des Lebens vergeblich gewesen; wohl erkannt und doch nicht beachtet, wohl vernommen und 

doch abgewiesen, gingen alle Lockungen der Gnade an diesem „Sohne des Verderbens" vorüber; 

nun ist sein Herz stille geworden, vielleicht nach schwerem Kampfe, aber die Ruhe seiner Seele ist 

die Ruhe der Verstockung; der ewigen Liebe verschloß er die Thüre des Herzens, damit nun das 

Gericht über den Sünder walte. Diese Handlung nun und ihre Bedeutung für das Verständniß 

unseres Characters übergeht Schollm. fast ganz (cf. pag. 60—61), und um dennoch seine Auf- 

sassung auch mit dieser Stelle in Einklang zu bringen, sucht er besonders den Sinn des Abschnittes 

v. 12—20 zu beleuchten und namentlich den 20stcn Vers mit dem Uebrigen in Zusammenhang zu 

bringen (pag. 62—63). Er führt den Zusammenhang so vor:' „Ich Euer Lehrer," spricht Chri¬ 

stus, „habe Euch ein Zeichen meiner Liebe gegeben und zugleich ein Beispiel, wie Ihr thun sollt. 

„Großer könnt Ihr nicht fein wollen, denn ich, und wohl Euch, wenn Ihr cs nicht wollt. Doch 

„kann ich dies nicht von Euch allen sagen, ich kenne meine Schüler; aber die Schriftstelle soll 

„gleichsam erfüllt werden: „der mit mir das Brod isset, hat gegen mich seine Ferse aufgehoben." Dies 

„sage ich Euch jetzt, damit, wenn ich von Einem aus meiner vertrautesten Umgebung durch Ver- 

„rath meinen Feinden überliefert worden bin, Ihr dennoch überzeugt seid, daß ich es bin, Euer 

„Lehrer und Herr. Glaubet Ihr auch dann, wenn ich leiden und sterben muß, daß ich dieser sei, 

„so seid Ihr meine rechten Jünger, und nur dann wird der, welcher Euch empfängt, wenn ich 

„einen von Euch sende, meinen rechten Jünger, ja mich selbst empfangen und somit den, der 

„mich gesandt hat." Diese Auffassung soll namentlich gegen Lücke, Olshausen, Tholuck und 

Paulus (Leb. Jes. 1,2 pag. 158) gelten. Es folgert aber Schollm. aus diesem Zusammenhange, 

besonders aus v. 16—18, Folgendes: „Judas wollte in gewisser Beziehung großer sein, als sein 

„Herr und Meister. Er glaubte weiter und richtiger zu sehen, als Jesus, und besser zu wissen, 



„was zum wahren Besten, zur Ehre und Würde des Herrn diene, als dieser selbst. Dies konnte 

„nur der Fall sein, wenn Judas aus den Motiven handelte, aus denen wir seine That ablei¬ 

sten." — Aber wie muß Schollm. alle Züge des Ev.'s verwischen, um eine solche Folgerung 

ziehen zu können. Wir sind freilich auch der Meinung, daß in diesem Abschnitte ein Zusammen¬ 

hang statt findet; aber die Wahrheit dieses Zusammenhangs, die treue Abspiegelung der ganzen 

Situation wird nur da offenbar, wo erkannt wird, daß der logische Zusammenhang der Rede 

durch den psychologischen durchkreuzt wird, eine Bemerkung, die wir in allgemeinerer Ausdehnung 

für diese ganze Partie der Reden des Herrn geltend machen möchten. Ist jener oft unterbrochen, 

so ist es die Ausgabe der Auslegung, die Continuität dieses zu finden! Wie erscheint, was unsere 

Stelle anlangt, der Erlöser bei völliger Fassung doch so innerlich bewegt. Es drückt ihn bereits die 

Nähe des Berräthcrs; mitten im Dienste der Liebe wird er gedrängt, das Gericht gegen den aus- 

zusprcchen, der sie verschmäht (v. 10) und darum auch nicht verstanden hat. Aber kaum ist das schwere 

Wort über die Lippen, da wendet er sich wieder zurück zu dem geliebten Kreis und beginnt die 

Handlung zu deuten v. 12—18. Am Schluffe der Deutung prcis't er die Jünger selig, wenn sie 

thun würden, was sie nun wissen. Aber diese Seligpreisung kann nicht Allen gelten; der Ver- 

räther ist noch unter ihnen, ja es ist, als ob sein fortwährendes Verweilen die Angst im Erlöser 

steigert und die unheimliche Gegenwart ihn zu immer deutlicherer Bezeichnung treibt. War die 

Bezeichnung v. 10 noch so allgemein gehalten, daß Joh. sich zu einer bestimmteren Erklärung 

v. 11 veranlaßt sah, so tritt sie hier um so deutlicher und stärker hervor. Das Wort vom Ver¬ 

rathe des Menschcnsohncs durch einen aus dem Apostelkrcise kommt jetzt zum ersten Male über 

die Lippen des Erlösers. Aber noch fehlt die offene persönliche Bezeichnung; wie des Menschen 

Sohn weiß, daß er dahin gehen muß, so weiß er sich schon hier im Beginne seiner Leidensgeschichte 

unter der Oekonomie der göttlichen Rathschlüssc; aus zarter Schonung gegen den Unglücklichen 

nimmt er von dorten her die Decke, in welcher er das Wort vom Verrath dem lauschenden Jün¬ 

gerkreise noch verhüllt: im Verrathe des Mephiboscth Ps. 41, 10 (cf. 2. Samuel. 9,7: 16,3) 

oder des Ahitophel sieht er typisch die ähnliche That des Judas präformirt. * Denn so gewiß 

steht ihm jetzt Alles vor Augen, daß, wenn vorher noch aus der evangel. Darstellung ein Schim¬ 

mer der Hoffnung hindurchblickt, cs könne das Herz des Judas sich noch rühren lassen vom Herrn, 

diese Hoffnung jetzt dem Herrn völlig verschwunden ist. „Der mein Brod issct, hat die Ferse 

wider mich erhoben," spricht der Herr v. 18, und Solches will er ihnen jetzt gesagt haben, damit 

wenn der Verrath einträte, sie an ihm nicht irre würden, sondern crkennetcn, wie er in seiner 

* IHicolaus öraiius de Aposlasia Judae concione 29, pag.337 bemerkt: Judae lypus suit Ahitophel 
primura in co, quod cum filius David is insurgcret in patrcm, cum prius wisset patri familiarissi- 
mus desiciens a patre silio adhaesit: Sic cniin et Judas defieicns a Domino, vcro Davidis filio, 
cui prius fucrat inlimus, Juilaico adhaesit populo, cum in Christum verum suum Messiam et 
patrcm insurgeret ejusque neccm mcditarclur. Fuit secundo ejusdcm typus in co, quod silio 
contra patrcm suggessil consilium, quo ille opprimcrclur, ossercns sc ipsum in ducein cxcrcitus 
qui persequerclur Davidem latentem: Sic enim et Judas consullor suit, cum dicerct: qucmcunque 
osculatus suero etc. bei Kcmpius cap. XV. 

5* 



messianischcn Weisheit Alles wohl vorher erkannt habe. Sagt er ihnen so andeutend und nicht 

ohne alttestamcntl. Vorbedeutung voraus, was geschehen werde, so waren sie, wenn es geschah, 

nicht nur vorbereitet und gefaßt, sondern fanden darin auch einen Beweis seiner messianischen 

Weisheit. Da tritt am Schlüsse der ganzen Situation noch v. 20 hinzu, der mit dem Vorher¬ 

gehenden in fast gar keinem Zusammenhange zu stehen scheint und doch einen so schönen und 

tiefen hat. Versetzen wir uns ganz in den vorhergehenden Gedankenkreis hinein, bedenken wir, 

welchen Eindruck die Rede des Herrn vom Verrath und Tod auf die Jünger gemacht haben muß, 

wie psychologisch erklärlich ist es, daß er hier diese Rede plötzlich abbricht und anknüpfend an das 

6ti tyw il(u v. 19 NUN die Entmuthigten dadurch wieder stärken will, daß er ihnen vorhält, in 

wessen Namen und in welcher Würde sie von ihm ausgesendet werden. Das soll ihr Trost sein, 

wenn er nun scheidet (so Lücke). So erscheint der Herr in der ganzen Situation so echt mensch¬ 

lich, so eigenthümlich gottmenschlich. Wohl weiß er, daß jetzt seine Zeit gekommen ist, und doch 

wird ihm bange und angst in der Nähe Deß, durch den er dahin gehen soll; je näher mit seiner 

Stunde der Verräther ihm rückt, desto wacher werden in ihm alle die Gefühle, die vor dem Kelche 

zurückschrecken, welchen die Hand des Vaters ihm nun reicht; immer wieder flüchtet er aus der 

Nähe und Bezeichnung des VerräthcrS in den Kreis der Geliebten, als wollte er hier Trost und 

Erleichterung für seinen geängsteten Geist holen. Dieses zum Judas sich so markirt ausprägende 

persönliche Verhältniß des Herrn wäre mit der Heiligkeit und Wahrhaftigkeit des Gottmenschen 

nicht vereinbar, wenn Judas ein armer, irrender, bei voller Liebe zum Herrn von einer fixen 

Idee besessener Mensch wäre. 

Obwohl es unberechenbar ist, wie weit die Herrschaft einer Idee einen Menschen gefangen 

nehmen kann, — ist nur das Herz der Liebe zum Herrn nicht ganz baar geworden, so weiß die 

ewige Liebe schon den Fleck zu finden, in dem der göttliche Hainen faßt. Vermag aber der 

Schollmeyer'sche Judas bei voller Liebe zum Herrn eine solche Sprache nicht zu fassen, wie sie 

hier geredet ward, so gehört er jedenfalls zu jenen Geistesschwachen, die nicht einmal dazu fähig 

sind, sich von einer Idee einnehmen zu lassen, und als einen solchen will Schollm. ihn doch nir¬ 

gends gelten lassen. Ich glaube nicht zu irren, wenn ich sage: Die Schollm.'sche Auffassung 

bat in der Schrift keinen Halt, ja selbst keine Anknüpfungspunkte. — 

I). Pas Wafchahmahl. 

Unsere Betrachtung wendet sich jetzt der Scene zu, deren Mittelpunkt das Paschahmahl 

bildet, zu welchem der Herr sich unmittelbar nach der Fußwaschung in der Mitte der Jünger nie¬ 

derließ. Die Differenzen in der Berichterstattung über dieses Mahl sind zwischen Joh. und den 

Synoptikern nach Strauss (Leben Jesu § 118—19) so groß, daß sie alle Geschichtlichkeit mehr 

als illusorisch machen, während sie Byuaeuö, Wichelhaus und neuestens Röpe veranlaßt haben, 

wie oben bemerkt, das Johanneischc Mahl mit Pertinenzien auf den 13ten Nisan zu verlegen, 

um es so von dem synoptischen Paschahinahle strenge zu scheiden. Wir hahen dann zwei Abende 

nacheinander, an welchen der Herr nicht nur mit den Seinen ein Mahl hält, sondern dieses 



Mahl auch m!t denselben Worten feierlich einleitet: „Wahrlich, wahrlich ich sage Euch: Einer unter 
Euch wird mich verrathen;" zwei Abende nacheinander, wo die Jünger nach dieser Kundgebung 
anoQovinvot, (Joh. 13,22) und Ivnoviuvoi (Matth. 26, 22, Marc. 14,19) nicht nur fragend ein¬ 
ander ansehen, sondern auch beim Herrn Vorfragen, wer unter ihnen gemeint sei; zwei Abende 
nacheinander, wo dieselbigen Vorgänge grade bei der Schüssel sich wiederholen. Diese Thatsachen 
sind es, die trotz der Differenzen in der Berichterstattung uns dazu nöthigen, eine Combination 
zu versuchen, welche die Identität beider Mahlzeiten nach herkömmlicher Weise voraussetzt, um die 
ganze Situation psychologisch begreiflich zu finden, die bei der Vertheilung auf zwei Abende für 
uns unverständlich wird. Dabei nehmen wir an, daß die joh. Darstellung die Tendenz hat, die 
synoptische zu ergänzen, während die vorhergehenden Worte bei Joh. (13, 1—20), wie Röpe 
pag. 19 richtig bemerkt, einen auf diese Scene vorbereitenden Character überall offenbaren. Indem 
wir es nun unternehmen zu zeigen, wie zwei differirende Berichte über denselben Gegenstand sich 
in Einzelheiten ergänzen, während sie in den Hauptsachen des Vorgangs harmoniren, fürchten wil¬ 
den Vorwurf Rope's pag. 21 nicht, sondern wiederholen nach reiflicher Ueberlegung aller einschla¬ 
genden Beziehungen die Bemerkung, die Lücke schon in der ersten Ausgabe seines Commentars 
machte, daß das hq'o (v. 1), woraus Röpe pag. 18 ein so besonderes Gewicht legt, viel zu un¬ 
bestimmt sei, als daß man daraus den Schluß ziehen dürfte, das hier erzählte Mahl sei am Abende 
des 13ten Nisan gehalten worden. 

Nachdem der Herr die letzten Worte gesprochen hatte (Joh. 13,20), da ward er tief er¬ 
schüttert im Geiste (v. 21); konnte cs den Anschein haben, daß Judas durch seine Anwesenheit 
sich mit in die V.20 an die Jünger ausgesprochene Verheißung eingedrängt habe, so muß der 
Herr im größten Seelcnschmerze sich nunmehr dagegen feierlichst verwahren, ihn als einen Gesand¬ 
ten in seinem und seines Vaters Namen anzuerkennen. Keine Bewegung scheint sich im Ver- 
räther mehr kund zu geben; sein Beschluß besitzt ihn vollkommen und gibt keiner Hoffnung mehr 
Raum, den Sinn des Unglücklichen zu lenken. Diese Hoffnungslosigkeit, die nur zu sehr dem Er¬ 
löser Gewißheit ist, ist die Ursache seines Schmerzes (v.2l) und der Grund, warum in diesem 
Augenblicke die Sprache des Herrn den Ton eines feierlichen, betheuernden Zeugnisses annimmt. 
Er bricht in die Worte aus: Wahrlich, wahrlich ich sage Euch: Einer unter Euch wird mich 
verrathen. (Ebenso Matth. 26,21; Marc. 14, 18 setzt hinzu „der mit mir iffct;" Lucaâ [22, 213, 
tier — ein schlagender Beweis für die Ungenauigkeit der synoptischen Chronologie, die Röpe p. 17 
ait dieser Stelle nach der Tendenz seiner Schrift wohl etwas näher hätte motiviren müssen, — 
tie Aeußerung über den Verräthcr erst nach der Einsetzung des heil. Abendmahls berichtet, sagt: 

Die Hand meines Vcrräthcrs ist mit mir über Tische.") Daß Alle nicht rein seien, daß Einer 
von ihnen die Ferse gegen den Herrn aufheben werde, das können die Jünger hören, ohne zu 
fragen. Nun aber das bestimmte Wort, daß der Verräthcr unter ihnen und mit am Tische, ja, 
daß der Verrath fest beschlossen sei - gefallen ist, da sahen sie bestürzt und verlegen einander an, 
ihre Blicke (Joh. 13, 22: tßXtnov) fragten sich gegenseitig, wen er meine; sie wurden betrübt und 
fingen an, Nachforschung zu halten, von welchem er redete. Bin ich cs, Herr? fingen sie zu 



fragen an, nach Matth. Alle und zwar sxaazog avzwv, nach Marc. slg xatf sTg, und mit dieser 
Frage, die, wie Röpe pag. 20 richtig bemerkt, „nicht unmittelbar aus bösem Gewisse», sondern 
aus der Reflexion über die Schwäche des eigenen Herzens entsprang," thaten die Jünger nach 
Lange (Leb. Jesu II, 7 pag. 1325) Buße für den Geist der Weltsucht, in welchem sie selber die 
Schlange des Verraths an ihrem Busen gehegt, indem sic dem Verräthcr Vertrauen geschenkt 
hatten. Auf diese Frage der Jünger scheint Christus nach Matth. 26, 23 und Marc. 14, 20 eine 
laute, offne Antwort gegeben zu haben. Ist indeß das txamog avzwv bei Matth. und das eTg 

xcc&' slg bei Marc, zu accentuiren, um eine unaustilgbare Differenz zwischen diesen und Johannes 
zu constatiren, so ist wahrlich nicht einzusehen, wenn doch Judas auch zu den „slg y.a&' slg“ 

gehört und unter dem „haozog avrwv“ mitbefaßt ist, wie er nach einer solchen offnen Antwort 
auf die Fragen der Einzelnen so sehr aus seiner Rolle fallen konnte, daß er offen vor allen Jün¬ 
gern dieselbe Frage, die für ihn hinreichend beantwortet war, wiederholt (v. 25). Soll das 
„txumog“ gepreßt werden, dann ist die synoptische Darstellung mit sich selber in Widerspruch. Aber 
was wichtiger ist, eine solche Antwort widerspricht vor Allem der zarten, schonenden Weise, in der 
Joh. bisher den Herrn den Verräthcr hat entschleiern lassen (cf. Olshaus. Comment. II p. 429); 
ftf verläßt nach Joh. ihn auch jetzt nicht.* Es ist charactcristisch, aber psychologisch sehr significant, 
daß es wieder Petrus ist, der auf eine bestimmte Antwort dringt. Da aber der Herr bisher nur 
andeutend gesprochen hat, so wagt er auch nicht laut zu fragen, sondern winkt dem Jünger, der 
an der Brust des Herrn lag, zu forschen, wer es sei. Damit ist nun keineswegs ausgeschlossen, 
daß nicht auch die übrigen Jünger den Herrn gefragt hätten, ob sie es seien, zu welcher Annahme 
wir durch das „unoQovntvot, hsq! tIvog Uysi“ (v. 22), der Situation ganz entsprechend, gedrängt 
werden, wenn wir bei dieser Annahme den Andeutungen des Joh. v. 11 O'ßlsnov') folgend, die 
Frage der Jünger als eine solche ansehen, die Jeder im Stillen und für sich, mit dem Blicke 
auf den Herrn, wie auf die Genossen, durch den Ausspruch des Herrn zu thun sich veranlaßt 
fand. (So Vereinigen wir das säksnov v. 21 bei Joh. mit dem Xsysiv avzw txaazog avzwv bei 
Luc.) Wird die synoptische Darstellung anders aufgefaßt, dann ist die Frage des Judas bei 
Matth., der alleine ihrer erwähnt (v. 25), nicht bloß überflüssig, sondern sie macht den Judas 
auch lächerlich vor den übrigen Jüngern, welches wenig zu der Rolle paßt, welche sonst überall 
die Evv. diesem Jünger in der Gemeinschaft mit seinen Genossen ertheilt haben. Wörtlich verstan¬ 
den, geräth die Darstellung des ersten Evangelisten psychologisch mit sich selbst in Widerspruch; 
erst im Lichte des vierten Evangeliums wird sie völlig anschaulich und klar. Nach diesem Ev. 
gibt der Herr dem Joh. die Antwort (v. 26): txilvög sän, J> syd> ßuxpug to rpwulov ìmôwaw; 

* Wie sehr die Väter unsere Auffassung begünstigen, zeigen folgende Stellen. Chrysost. homil. 82 in 
Matth.: Vide quomodo illi (Judac) valdc indulge!; non enim dicit, illc me tratlct, sod uniis 
ex vobis, ut rursus poenitentiae occasioncm latente meliorem praeberet. 

Leo 1. Sermo. 7 de Passione cap. 3: Notam sibi esse Proditoris conscientiam demonslra- 
vil, non aspera, nec aperta impium increpatione confundens, sed lcni ac tacila admonilione 
conveniens, ut facilius corrigerel poenitudo, quern nulla desormasset abjeclio. 
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nach Matth, und Marcus: ô ijxßaxpug (itx' t/iov iv xoi TQüßiUn rijv yàņa, ovxog fit nagudwoii. 

Diese Bezeichnung des VerrätherS konnte jedenfalls nach der joh. Darstellung ohne alles Aufsehen 
geschehen und unter den obigen Voraussetzungen auch nach der synoptischen; sie geschah, als 
wahrscheinlich an Judas die Reihe war, das vom Herrn als Hausvater in die würzhafte Tunke 
CnölTl) eingetauchte xpoixiiov zu empfangen, während Judas, der jetzt für alle ferneren Ent¬ 
hüllungen ein wachsames Auge hat, dem Herrn in der Schüssel entgegengekommen war, 
um allem Auffallenden bei der Ueberrcichung zuvorzukommen (Lange, Leben Jesu Bd. II, 3, 7 
pag. 1325). So möchte vielleicht die Differenz zwischen Joh. und den Synoptikern, die Nöpe 
pag. 20 hervorhebt, sich lichten. Daß Joh. still gefragt und Jesus still geantwortet habe, geht 
klar aus v. 28 u. 29 hervor. Nach dieser Bezeichnung des VerrätherS lassen die Synoptiker 
Matth. 26, 24, Marc. 14,21, Luc. 22, 22 die furchtbaren Worte folgen: Des Menschen Sohn 
gehet zwar dahin, wie von ihm geschrieben steht, doch wehe dem Menschen, durch welchen des 
Menschen Sohn verrathen wird. Es wäre ihm besser, daß dersclbige Mensch nie geboren wäre! 
Ob Joh. diese Worte nicht gekannt hat, oder ihre Aufbewahrung schon durch die synoptische 
Tradition gesichert glaubte? Das Letztere ist eben so wahrscheinlich, als der Umstand, daß er das 
Abendmahl in dem Zusammenhange dieses Cap. voraussetzt und doch die Einsetzung nicht aus¬ 
drücklich hervorhebt. Ucbri'gens ist dieser Ausspruch ganz im Geiste des Joh. und völlig mit 
seiner Auffassung des Verräthercharaeters im Einklang. Diese Worte sind offenbar bei der Ucber- 
reichung des Bissens gesprochen; ob für alle laut und vernehmbar, ist aus keiner Darstellung zu 
entnehmen; waren sie aber auch nur von Petrus und Johannes gehört, so war ihnen die Auf¬ 
bewahrung und allgemeine Mittheilung gesichert. Daß Judas das Wort vernommen hat, berichtet 
Matthäus; denn nach diesem furchtbaren Ausspruche thut er nun die Frage: Herr, bin ich es? 
Eine solche Frage konnte Judas nur thun unter der Voraussetzung, daß die bisherige Bezeichnung 
des VerrätherS andeutend und nicht für Alle vernehmbar gewesen war. War er freilich durch das 
feierliche Eingangswort des Herrn beim Mahle hinreichend orientirt, konnte ihm die Bewegung 
in der Jüngcrschaar, das Fragen des Petrus und Johannes beim Herrn in Anlaß jenes Wortes 
nicht entgangen fein, mußte die persönliche Bezeichnung bei der Uebergabc des Bissens jeden 
Zweifel nehmen, daß er entdeckt sei, so ist cs ganz denkbar, daß das Wehe, welches der Herr 
nun auch über seine Geburt ansruft, ihn in Zorn oder wenigstens in eine Verwirrung bringt, 
welche ihn eine Frage thun läßt, die entweder den Zweck hat, die beiden Jünger über die ge¬ 
machte Entdeckung wieder in Zweifel zu versetze», oder den, uns zu zeigen, daß auch der Teufel 
aus seiner Rolle fallen kann, wenn cs sich um seine Existenz handelt. Jedenfalls vernimmt Judas 
nun, daß er persönlich gemeint sei; Joh. aber bemerkt v.27: -/.ul pnà to xpuulov, tots tlsfjX&sv 

tig ixtivov ô (jaxwâg. Hier nun stellt sich UNS aufs Neue die Frage: In welchem Lichte will 
das Ev. auf diesem Punkte den Character des Judas erscheinen lassen,* ist nach diesen Stellen 

* Chrysostom, de proditione Judae toino 3 oper.— — El ideo Judas nimiae cupidilatis praccipita- 
lus ardore, caeca quadam improvisione dcceplus. suarn vendidit nnimam et suac salutis mcrca- 
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an die Schollmeyer'sche Auffassung auch nur zu denken? Schollm. findet zwischen der synopti¬ 
schen und joh. Darstellung unserer Situation eine solche Differenz, daß an eine völlige Ausglei¬ 
chung beider nicht zu denken ist, und dies wollen wir ihm trotz der obigen Auseinandersetzung 
gerne zugeben. Er verspricht indeß beiden ihr Recht widerfahren zu lassen (pag. 46), übergeht 
aber die joh. Darstellung bis v. 27 so gut wie ganz und läßt sich an der synoptischen genügen. 
Hält er sich nun vorzüglich an diese, so soll nach Schollm. die Frage des Judas nach dem 
starken Ausspruche des Herrn besonders zu urgiren sein und etwa folgenden Sinn haben: „Bin 
„ich es, bin ich ein solcher, lieber Meister, hältst Du mich für so schlecht, so pflichtvergessen, für 
„einen so gottlos handelnden Menschen, den Deine Rüge mit Recht träfe?" Daß sich Judas 
dennoch von seiner ein Mal begonnenen That nicht abhalten läßt, darf nach Schollm. nicht auf¬ 
fallen. Zwar hatte Judas vom Herrn eine so starke Rede nicht erwartet, wenn dieser auch 
früher seine weltlichen Mcsfiashoffnungen gemißbilligt hatte; jedenfalls konnte er aber durch eine 
solche ihm ungerecht erscheinende Rüge sich nicht bewogen finden, von dem in ihm festgewurzelten 
Gedanken, ein gutes Werk zu vollbringen, abzustehen, und alle jetzigen Verhältnisse Christi 
mußten ihn in der Reflexion bestärken, daß jetzt das einzige Mittel zur Rettung des Herrn und 
zur Begründung seines Thrones der Verrath sei (es1, pag. 39—45). Man sieht und fühlt 
überall bei Schollm. die Tendenz; hätte er auch nur im Geringsten den Sinn und Zusammen¬ 
hang der joh. Darstellung beachten wollen, oder auch nur mit der synoptischen Ernst gemacht, so 
hätte er nimmermehr den Sinn in die Frage des Judas hineinlegen können, den er hineinlegt. 
Run aber erheben sich gegen die ganze Auffassung zwei Gründe von entscheidender Bedeutung. 
Der erste ist dieser: Beherrscht diese fixe Messiasidce den Judas so sehr, daß ,sie ihn unfähig 
macht, den erwähnten Ausspruch des Herrn in feinem ergreifenden Ernste zu verstehen, so muß 
sie nothwendig von aller Liebe zum Herrn völlig entblößt gewesen sein, die doch Schollm. dem 
Judas bis an dessen Ende als die treibende Seele seines Thuns sichert, oder die Liebe zum Herrn, 
wenn auch noch so zersetzter Natur, muß sich durch diese Mahnung, — um aller vorhergehenden 
Andeutungen, die gegen ihr Vorhandensein zeugen, nicht zu gedenken, — von ihrem Irrthum be¬ 
kehren lassen. Der Zustand des Schollm. Judas ist undenkbar. Zum Andern aber kann auch 
der Herr auö dem so gefaßten Verhältnisse zum Judas nicht rein und sündlos hervorgehen, wie 
Schollm. im gleichen Interesse mit Ullmann dies doch will. Irgendwie trifft den Herrn der 
Vorwurf, den ihn doch liebenden Jünger in einem denselben allmählig ganz in Besitz nehmenden 
Irrthume belassen zu haben, so daß der Ausspruch, den er hier über ihn thut, wie Judas nach 
Schollm. gewiß richtig argumentirt, völlig ungerecht ist. Hat auch Christus früher bereits das 
Vorhaben des Judas gemißbilligt, wie er die falschen Messiascrwartungen der übrigen Jünger 
so oft getadelt hatte, so war bei der Uebcrmacht dieser Idee über Judas ein bloßes Mißbilligen 
ein, um nicht mehr zu sagen, thcilweises Gcwährcnlasscn von Seiten des Herrn, sofern ihrem 

tor exslilit.-Pedcs ejus cum aliis lavit, mcnsae sccil participem, nihil pcnitus praelcr- 
misit, scd ille in malitia duravit, el omnibus admonilionibus sprelis, proditor malignus emcrsit. 
Dissertat. de oscul. XXIV pag. 858. 



allmähligcn Zunehmen vom Herrn nicht bei Zeiten das rechte und gleiche Gegengewicht gehalten 

wurde. Die Schvllm. Auffassung kann auch hier keinen Halt finden. — Kehren wir nun zu den 

ferneren Andeutungen über Judas in unserer Situation zurück. Nachdem die Synoptiker berich¬ 

tet haben, daß cs den Herrn, mit Lange zu reden, um Judas tief bis in dessen Geburt hinein 

jammerte, schweigen sic von demselben bis zum Auftritt in Gethsemane. Johannes aber erzählt 

uns, wie erwähnt, daß in Judas nach Empfang des Bissens der Satan eingegangen sei (v. 27). 

Der Ausdruck cigrjlttcv eis iy-üvov 6 ncuavüg mahnt uns, die oben v. 2 geflissentlich übergangene 

Zwischenbemerkung des Johannes hier zu berücksichtigen. Wenn cs dort heißt: xov ötaßolov 

ijöij ßlßbjY.OTog ctg xijv xuQÖiav ’lovda — ïvu txvtov naQudöt, so jchci'nt Joh. UNS durch dlcje 

Bemerkung, zusammengehalten mit der v. 27 ausgesprochenen, den Berrathsgedankcn in seinen 

ersten wirklichen Anfängen bis zu dessen völliger Besitznahme vom Judas vorführen zu wollen. 

Ist der teuflische Entschluß schon vor der Fußwaschung gefaßt 0beim Paschahmahle hat er 

ihn ganz; dort, sagt Lauge (pag. 1326), spielte seine Seele noch mit dem Rathschluß der Hölle, 

jetzt spielt dieser Nathschluß mit ihm. Wie man aber nun auch immer diese Aussprüche der Evv. 

verstehen mag (et. Olshans. gcg. Lücke Comment. II, 431 und Lücke gegen Olshaus. Comment. 

II, 482), — daß die Schrift durch sie den höchsten Grad sittlicher Verstockung, völlige Herrschaft des 

Bösen über das Gemüth bezeichnen will, darin stimmen alle tieferen Ausleger der Schrift mit 

einander überein. Denn nur da führt das neue Testament das Böse auf den Satan als Urheber 

zurück, wo eine menschliche That und ein menschlicher Zustand nach den Bedingungen menschlicher 

Erkenntniß uncrklärbar ist und selbst in ihrem Ursprünge und in den ersten Anfängen als Ge¬ 

danke schon das menschlich Böse zu übersteigen scheint. So hätten schon auf exegetischem Wege 

diese Stellen die Schollm. Auffassung unmöglich machen müssen, wenn der Vers, sic nicht übergehen 

oder verflachen wollte, wie er es thut. Und wie sehr stimmen die folgenden Bemerkungen des 

Joh. zu dem Ernste, mit dem er bisher diesen Jünger uns vorgeführt hat. Schon längst hat der 

Herr sich in der Nähe des Verräthers bedrückt gefühlt; nun er aber sicht, und er wußte wohl, 

was im Herzen des Menschen war, — daß der Teufel von seinem Herzen Besitz ergriffen hat, 

nun, wo er sich anschickt, das heilige Mahl zu stiften, will er seine Nähe nicht länger, sondern 

fodert ihn auf, schneller zu thun, was er bereits zu thun angefangen, aber noch nicht vollendet 

hat, was er indeß zu thun schon im Begriffe steht. Dieser Sinn ist mit dem Comparativ xu%iov 

jit verbinden, wie fast alle neueren Ausleger, auch Röpe pag. 19 u. 20, annehmen. Wahrschein¬ 

lich hat Judas gezögert, vom Mahle aufzustehen, um durch sein Weggehen kein Aufsehen zu 

erregen. Nach Schollm. haben weder die Jünger, noch Judas den eigentlichen Sinn der Mah¬ 

nung des Herrn verstanden; der letztere konnte bei seinem damaligen Scclcnzustandc in derselben 

einen billigenden Znruf, eine Ermunterung zur raschen Ausübung seines Vorhabens vernehmen 

und geht fort, das schneller zu thun, was er thun wollte (pag. 50). Darauf ist zu erwidern, 

daß wenn Judas auch nur ein Weniges von dem eben vernommenen Wehernfe des Herrn über 

ihn (Matth. 26, 24 und Marc. 14, 21) verstanden hat, was Schollm. zugibt, so muß der Teufel 

ihn in derselben Minute völlig dumm gemacht, ihm seinen Verstand gänzlich genommen haben, — was 
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à übr-'gens in unserm Sinne gerne zugeben, - wenn er von demselben Herrn jetzt eine diesem 

Ausspruche grade entgegengesetzte Aufforderung zu vernehmen glauben kann. Die Aufforderung 

des Herrn bezeichnet vielmehr jenen furchtbaren Wendepunkt im Leben des Judas, wo die ewige 

Gnade die Geister, von denen es heißt, daß sie nicht gewollt haben, als unfreiwillige Werkzeuge 

in die Oekonomie der ewigen Nathschlüsse hineinzieht, damit auch die Gefäße der Unehren in dem 

großen Haushalte Gottes ihren Dienst leisten. Es darf uns nicht Wunder nehmen, wenn diese 

Endbetrachtung menschlicher Freiheitsverhältnisse nach dem teleologischen Character der Schriftan¬ 

schauung oft an Stellen der heil. Schrift anticipirt wird, die nach ihrem Zusammenhange eine 

andere Auslegung erforderlich machen. Hier hat sie ihr Neht. Judas ist jetzt so besessen, so mit 

Blindheit geschlagen (er ist in dem Zustande, den der Apostel nach dem Vorgänge des Profeten 

Jesaias Nom. 11, 8 schildert, wenn cs heißt: „tdwxt» amolg o Veog nvcvfice y.uxuvu^eag, o<p{)U- 

X/.wvs Tou urj ßltneiv y.ai üxa rov ;u) «m») so dumm, daß er den Herrn versteht, dahin geht, 

schneller zu thun, was er zu thun Willens war. Aber darin hat Schollm. Recht, die übrigen 

Junger verstehen weder den Sinn noch die Absicht, die in den Worten des Herrn lagen, selbst 

Joh. nicht, der zwar mit Petrus die Bezeichnung des Verräthers vom Herrn vernommen hatte, 

aber die Nähe der Katastrophe nicht ahnte. Da nun die Worte wie ein Befehl lauten, so mein¬ 

ten einige, dieweil Judas den Beutel hatte, Jesus spräche zu ihm: Kaufe, was uns noth ist 

auf das Fest, oder daß er den Armen etwas gäbe. Rüpe behauptet pug.-21, daß die Jünger 

diese Meinung am Paschahabend nicht mehr gehabt haben können, da das Fest schon begonnen 

hatte, die Einkäufe gemacht und die den Armen zu erweisende Wohlthat viel zu spät gekommen 

ware, wahrend sie am Abend vorher einen gerechtfertigten Sinn haben und nach Röpe auch am 

Abend nQ0 zrjg njorßg rov nwyu gesprochen sind. Obgleich nun Röpe sich verwundert über die 

vielen exegetischen Künsteleien ausspricht, mit denen die älteren wie neueren Ausleger die Identität 

der nach ihm völlig verschiedenen Situationen zweier Abende zu erweisen suchen, und wir unsrer¬ 

seits diese Identität voraussetzen müssen und die Worte v. 27 als am Paschahabend gesprochen 

festhalten, ,o glauben wir uns dennoch keiner exegetischen Künstelei schuldig zu machen, wenn wir 

einfach den Worten des Joh. v. 28 folgend, annehmen, daß Niemand über Tisch wußte, wozu 

er s ihm sagte, und daß nach all den ergreifenden Vorgängen an diesem Abend die Jünger wohl 

in einem Zustande der Nathlosigkeit und Verlegenheit sich befinden konnten, in welchem sie sich in 

Vermuthungen über die Worte des Herrn ergingen, wie sic v. 20 Ms berichtet werden, ohne daß 

sic klar und bestimmt über die Zeit des Festes reflcctirtcn, die allerdings zu ihren Vermuthungen 

nicht paßte. Die Wahrheit, die durch klare und durchsichtige Vertheilung der Thatsachen auf Ort 

und Zeit gewonnen wird, ist nicht immer die volle; die psychologische Wahrheit unserer Situa¬ 

tion ist die, daß die Jünger in der Erklärung der Worte des Herrn sich in der Zeit irren, über 

die sie in ihren Vermuthungen gar nicht reflectirtcn. Bei dieser Fassung von v. 28 u. 29 gibt 

der rathlosc Zustand der Jünger ein neues Zeugniß von der dämonischen Consequcnz, die Judas 

bis zu dieser Stunde in seiner Haltung den Jüngern gegebcnüber behauptet hatte; während er 

vollbewußt den Knoten zu der folgenden Katastrophe schürzt, sind sie kaum ahnende Zuschauer, 
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feenen noch Alles ein Räthsel ist, bis die That selber die Auflösung gibt. Nach Empfang des 

Bissens geht Judas sogleich fort (v. 30). Joh. bemerkt dabei, daß cs Nacht war, gewiß nicht 

ohne die Absicht, die schwarze That des Judas mit der Finsterniß der mitternächtlichen Geister¬ 

stunde in Verbindung zu bringen. Da er aber hinausgegangen war, da ist es, als ob dem Herrn 

eine Last von der Seele gefallen ist, er athmet wieder frei auf, und in den Worten (v. 31): 

Nvv ìô'o'èáaûrļ 6 viog xov uv&Qumov, v.ai 6 öiug ido'£u(j{h] tv amw spricht sich ein Sieg aus, 

der, um mit Lange (Leb. Jesu II, 1329-31) zu reden, nur durch einen harten, schweren Gei¬ 

sterstreit errungen ist. Nun weiß des Menschen Sohn, daß er dahingehen muß, und daß das 

Unabänderliche zu geschehen im Begriffe steht; aber seine Seele ist ergeben in Gott, er hat im 

Geiste Verrath und Tod schon überwunden, und das ist seine Verherrlichung und die Verherr¬ 

lichung Gottes in ihm; und ob auch erst mit seinem Tode sein Werk vollbracht ist, hier im Be¬ 

ginne seines Leidens stehend, hebt er sich und die Seinigen über dieses hinweg und faßt das 

Ganze als schon geschlossen auf. Durch diese Prolcpsis gewinnt der Ausdruck einen feierlichen 

profetischcn Character (ell Olshausen II, 332). Gleich einem lange verhaltenen Strome bricht 

jetzt die Liebe des Herrn gegen die hervor, die er jetzt besonders die Seinen nennen darf, und 

mit den Worten: „Lieben Kindlein, ich bin noch eine Weile Qux^uv) bei Euch," schreitet er, 

wie wir vermuthen, zur Einsetzung des heiligen Bundesmahles, welches Lücke mit Rücksicht ans 

v. 34, wie uns scheinen will, nicht unpassend nach dem 34stcn Verse einschiebt. An die Einsetzung 

des heil. Mahles reihen sich dann die Abschiedsredcn des Herrn und das hohepricsterl. Gebet (Joh. 

13, 35 — cap. 18, 1. Röste läßt im Interesse seiner Darstellung nur cap. 15—18, 1 in Be¬ 

ziehung auf die Einsetzung des Abendmahls am Abende des 14ten Nisan gesprochen sein, wozu 

ihn außerdem besonders Joh. 14,31 all 18, 1 veranlaßt, während er cap. 14 aus den Morgen 

des I4ten Nisan, die Reden des 13. cap. auf den 13ten Nisan vertheilt, ell pax. 25 u. 26). In 

diesem Gebete bittet er v. 12 für die, die er, dieweil er bei ihnen war in der Welt, in dem Na¬ 

men des Vaters erhielt. Die er ihm gegeben hat, hat er bewahret, und ist keiner von ihnen ver¬ 

loren, ohne das verlorne Kind, daß die Schrift erfüllet würde. 

Eine heil. Scheu hält uns zurück, das Wort vom „vtos rrjg umatelug" zu deuten; denn der 

nächste Sinn dieses Wortes, daß Judas für die Jüngerschaar verloren ist, wird wohl nicht der 

voüe sein; der Artikel nicht bloß, der auf das bekannte „Verlorensein" hindeutet, vor Allem aber 

das Licht, welches aus der ganzen übrigen evangelischen Darstellung den Character des „verlornen 

Kindes" beleuchtet, läßt uns eine geheimnißvolle Beziehung ahnen, vor der jede menschliche Deu¬ 

tung sich in Demuth zu bescheiden hat. Denn das ist ja die Providcntielle Weisheit heil. Schrift, 

daß sie überall, wo es sich bei den einzelnen Gestalten, die sic uns zur Lehre und Vermahnung 

vorhält, um Leben und Tod nach dem Tode handelt, die Perspective zwar öffnet, aber grade auf 

dem Punkte den Vorhang fallen läßt, wo menschliches Wissen und menschliches Urtheil ein Frevel 

wäre, weil cs dem Ende der Wege Gottes Vorgriffe; wo Glaube und Gebet die stillen Engel 

sind, welche die christliche Liebe auch da dem Sünder nachzusenden gedrängt wird, wo die Schrift 

anzudeuten scheint, daß ein Bruder verloren gehe. Augustin und Calvin, die großen Vorbilder 

6* 
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evangelischen Glaubens, theilen unser Bedenken nicht. Der glaubensstarke Augustin war es ja, 
der einst für alle menschliche Erkenntniß göttlicher Dinge den Satz anssprach: Fides praecedit 

intellectual; aber es ist kein geringer Tribut, welchen in ihm eine menschliche Größe der mensch¬ 
lichen Schwäche zollt, daß er nicht nur bei unserm Spruche sein Erkenntnißprincip umkehrt, son¬ 
dern vereint mit Calvin in titanischer Verstandesconscquenz auch jene letzten Bollwerke zu stürmen 
sich unterfängt, hinter welchen der gnädige und barmherzige Gott seine unbegreiflichen Gerichte 
und seine unerforschlichen Wege seiner Macht vorbehalten hat. Wie der heil. Apostel nach einer 
verwandten Betrachtung Israels (Röm. cap. 9—11) in die Worte ausbricht: „Wer hat des 
Herrn Sinn erkannt" (Röm. 11, 34)? so schließen wir diesen Abschnitt im Sinne und Geiste 
unserer Kirche mit dem Worte: Unseres Wissens Anfang und Ende ist der seligmachende Glaube! 

e. Die Gefailgeimehnnmg. 

Der Gang unserer Betrachtung führt uns jetzt dorthin, wo der beschlossene Verrath sich 
vollzieht, nach Gethsemane, wohin Jesus mit den Seinen über den Bach Kidron gegangen war. 
(Joh. 18, 1, Matth. 26, 30, 30, 47 ff., Marc. 14, 32, 43 ff., Luc. 22, 39, 47 ff.) Während Jesus 
die Feier des Abendmahls vollzog, von seinen Jüngern Abschied nahm, in Gethsemane mit dem 
Tode rang, betreibt Judas sei» Werk des Verraths im Schutze der Nacht. In eben dieser Stunde 
muß er zu den Vorstehern des Shnedriums geeilt sein und ihnen angekündigt haben, daß jetzt 
der geeignete Augenblick zur Gefangennchmung gekommen sei. Mit der Tempelwache, welche die 
geistliche Behörde sendet, erscheint eine Abtheilung der römischen Cohorte (so ist das „vtuIqu" 

wohl zu deuten, da sic gewöhnlich aus 500 Mann bestand, cf. Frredlieb 67 bei Lange Leb. Jesu 
pag. 1453), die das Shnedrium vom Pilatus erbeten zu haben scheint, theils wohl um ihn in 
die>e Angelegenheit mit hineinzuziehen, theils um durch diese gewaltige Bedeckung ihm verständlich 
zu machen, daß es sich um die Gefangennchmung eines höchst gefährlichen Menschen handle (Lange 
L. I. 1454). Auch mochte der Gedanke ihnen nicht so fern liegen, daß ein Volksaufstand zu 
Gunsten Jesu ihr Vorhaben vereiteln könne.» Nach dem Berichte des Johannes erscheint die 
Häscherschaar, obgleich cs Vollmond war, mit Fackeln und Lampen versehen (18, 3). Bedeutungs¬ 
voll ist diese Bemerkung für das Verständniß des Judas in dieser Situation; Joh. deutet mit 
den Worten v. 3 6 ovv 7oväag, laßmv t>)v nntlouv, wie Lange richtig bemerkt, an, daß Judas 
es wohl gewesen sei, der die Hohepriester und Acltesten veranlaßt habe, eine so ungemessene 
Schutzwachc zu requiriren, worauf auch der Bericht des Marcus (14, 47) führt, wo Judas als 
Leiter der Schaar sorgfältig seine Instructionen ertheilt. Daß die Schaar grade nach Gethsemane 
geführt wird, ist gleichfalls bemerkenswerth; sic konnte von diesem Aufenthalt nicht wissen, denn 
Judas hatte den Herrn in der Stadt verlassen. Daß er noch hier vernommen habe, Jesus werde 

* Diesen Gedanken spricht auch OrigeneS and; er sagt, die Schaar sei so groß gewesen, quoniam profi¬ 
ler multitudinem corum, qui jam crediderant in euin ex populo, — limentcs, ne mulla multitude 
credcntium de inanibus corum raperent cum. Tr. 35 in Matlhaeum. 
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sich dorthin begeben, ist deswegen unwahrscheinlich, weil sich nach dem einstimmigen Berichte aller 

vier Evangelien bei dem Herrn in den letzten Tagen eine besondere Sorgfalt kund gibt, dem Ju¬ 

das den jedesmaligen Aufenthalt zu verheimlichen, damit dieser ihn nicht vor der Zeit überrumpele, 

denn er wollte sterben auf das Fest. Diese Sorgfalt zeigt sich z.B. augenfällig in der Sendung 

des Petrus und Johannes nach Jerusalem, das Ostermahl zu bereiten, cs. Matth. 26, 17-19, 

Marc. 14, 12—16, Luc. 22, 7—12, wo alle Bestimmtheit der Namen zurücktritt. Wenn man 

bedenkt, daß Jesus selbst unter den Mitgliedern des Shnedriums stille Verehrer hatte, es. Joh. 12, 

42; 3, 1—2; 7, 45 ff-, so konnte er leicht, zumal er sich wenigstens vom Freitag an abwechselnd 

in Jerusalem und Bethanien oder auf dem Oelberg aufhielt, Kunde vom Unternehmen des Judas 

haben und mußte, sofern er vor seinem Hingange mit seiner vertrauten Jnngcrschaar noch Wichti¬ 

ges zu verhandeln hatte, stets darauf bedacht sein, sich nicht zu früh dem Judas preis zu geben. 

Dies ist bisher zu wenig beachtet und würde nur dann eine müssige Bemerkung sein, wenn 

erst am letzten Abend von den Plänen des Judas Kunde erhalten, oder dieser etwa jetzt erst 

Verrathsentschluß gefaßt hätte, was aber aller evangel. Darstellung widerspricht. Es beruht 

der Umstand, daß Judas seine Schaar gerade hicher führt, auf feiner und kluger Berechnung; 

noch nicht der erste Kelch des PaschahmahleS umgcrcicht war, verließ Judas den Jüngerkreis; 

hier aber nicht bloß die Paschahfeicr werde zu Ende gebracht, sondern auch manches Wort 

die vom Herrn bald verlassenen Jünger werde gesprochen werden, das legt sich dem Judas von f 

nahe, da er ja am besten weiß, daß es mit dem Herrn nun bald ein Ende nimmt. Darum 

er Zeit für seine Zurüstnngen. Als er aber richtig vermuthet, daß der Herr wohl fertig sein 

mit seinen Jüngern nach diesem Garten gegangen sein könne, wie es ja nach Luc. 22, 39 

Gewohnheit war, da eilt er mit den Häschern dorthin. Da aber das Felscnthal des Kidron 

Schlagschatten, Bergabhänge und Felsenvorsprüngc war (Lange L. I. pag. 1454), cs hier 

len und Grotten gab, in denen der Herr sich verstecken konnte, so war es bei dem ungewissen 

trügerischen Mondlichte von Judas und seiner Schaar wohl bedacht, sich mit Lampen und Fac 

zu versehen. Kaum hat nun Jesus die schlafenden Jünger aufgeweckt, da erscheint Judas an 

Spitze der Häscher. Auf diesem Punkte gehen die evangel. Berichte auseinander. Nach 

Synoptikern hat Judas mit der Schaar ein Zeichen verabredet (Matth. 26, 48 oyfieiov, 

14, 44 sfvGoiļļ.iov), an welchem sic den Herrn erkennen wollen. Nach Matth, und Marcus 

Judas sogleich zum Herrn, grüßt und küßt ihn, worauf er abgeführt wird, während Lucas 

47-48) anzudeuten scheint, daß er nur zur Absicht hat, Jesu den Kuß zu geben, der Kuß 

aber nicht gelingt.» Nach Joh. dagegen tritt der Herr selber den Kommenden sogleich cn 

kündigt sick, auf ihre Antwort, daß sie Jesum von Nazareth suchen, als solchen an, und als 

über eine so unerwartete Freimuth zurückbeben, wiederholt der Herr seine Frage, wen sic 

damit sie ihn nehmen und die Jünger verschonen (Joh. 18, 3—9). Bon Judas berichtet 

nur, daß er nicht bloß verräthcrisch die Schaar herbeigeführt habe, sondern auch frech 

* Ueber diesen Kuß es. Kempii Oper, polyh. de oscul. dissertatio XXIII pag. 830 ff. 



Bet ihr stehen blieb, als der Herr ihnen entgegenkam (V.5). Vom Kusse erzählt Joh. nichts. 

Nach Strauss sind die Differenzen der Synoptiker sowohl unter sich, als insgesammt in ihrem 

Verhältnisse zum vierten Evangelisten so stark, daß sie dazu nöthigen, entweder die ganze evangel. 

Darstellung als unhistorisch fahren, oder nur eine der Relationen als historisch gelten zu lassen, 

wobei dann der vierte Evangelist am wenigsten auf Geschichtlichkeit Anspruch machen dars, weil 

bet ihm nach Strauss sich so unverkennbar die Absicht verräth, den Herrn am Ende seines Lebens 

in seiner göttl. Majestät darzustellen als den Unnahbaren, an dem jeder feindliche Angriff vor 

seiner Stunde, hier so eclatant, abprallt, als denjenigen vor Allen, der auch jetzt ganz freiwillig 

in den Tod geht (Strauss L. I. § 123, 472-77). Wir theilen dieses kritische Bedenken nicht; 

vielmehr scheint uns jeder Bericht so sehr Historisches und so wenig Unglaubliches zu haben, daß 

wir trotz aller Polemik Strausöen's gegen Lucke, Olshausen und Tholuck mit ihnen die Ge¬ 

schichtlichkeit festhalten müssen und den Vorgang nach den gegebenen Daten uns sehr anschaulich 

machen können. Judas nämlich, der die Schaar führt, eilt in den Garten voran, wo 

Jesus die drei Jünger eben aus dem Schlafe geweckt hat (Matth. 26, 46, Mare. 14, 42, Lue. 

22, 46 47) und bereits im Angesichte des Judas sie daraus aufmerksam macht, daß der Ver- 

räther nahe. Judas eilt auf den Herrn zu mit dem Worte: „Sei gegrüßet, Rabbi" Matth. 26, 

49, nach Mare, mit scheinbarem Affect 14, 45), will ihn küssen (Lue. 22, 47-48), während der 

Herr mit den Worten: „Judas, verräthst du des Menschen Sohn mit einem Kuß" der herbei¬ 

kommenden Schaar entgegeneilt, sich kund gibt als den, welchen sie suchen, worüber diese in eine 

lolche Bestürzung gerathen, daß sie vor dieser eigenthümlichen göttlichen Erscheinung zurücktreten. 

Einige auch wohl umfallen, welches bei der Beschaffenheit des Terrains sehr leicht möglich war. 

Tholuck zum Johannes erzählt pag. 363 von verwandten Erscheinungen bei dem plötzlichen Her¬ 

vortreten großer Persönlichkeiten Beispiele genug, um es glaublich zu finden, daß die größte aller 

Persönlichkeiten auf Erden in dieser Situation auf die verblendete Schaar eine solche Wirkung 

ausüben konnte (Lange L. I. pag. 1458 erinnert mit Recht auch an Marius und den Soldaten, 

der ihn todten wollte). Judas steht wieder bei den Häschern, und diese bemächtigen sich nun des 

Hertn, nachdem er durch seine abermalige Frage und Antwort den Angriff von den Jüngern 

ab- und auf sich ausdrücklich zurückgelenkt hat, auf daß das Wort erfüllet würde, welches er 

sagte: Ich habe derer Keinen verloren, die Du mir gegeben hast (Joh. 18, 9). Ist das nun 

der Thatbestand, so erneuern wir hier die Frage: In welchem Lichte will das Ev. den Judas 

in dieser neuen Situation erscheinen lassen? Der Umstand, antwortet Schollm., daß Judas an 

der Spitze der Häscher erscheint, auf Jesum losgeht, ihn begrüßt und küßt, spricht dafür, daß 

Judas sich seiner That nicht schämte, daß er kein Werk der Finsterniß, sondern ein Werk des 

Lichtes zu vollbringen wähnte. Denn sehr wohl hätte er seinen Zweck beim Synedrium erreichen 

können, ohne sich als Verräther kund zu geben, ja, er hätte, glaubte er wirklich Böses zu thun, 

leine That verheimlichen, bei Jesu bleiben, und hier die Miene annehmen können, als wolle er 

wie Petrus den Herrn vertheidigen, die Synedristen und Häscher würden ihn nicht verrathen 

haben (pag. 29—31). Andere Ausleger haben vermuthet, daß Judas die Worte bei Mare. 14,44 



Iu-as' Reue und îod 
(Matth. 27, 3-8. Apostelgcsch. 1, 18 ff.) 

Wir gehen jetzt an den letzten Abschnitt dieses Theiles unserer Aufgabe, welcher die Neue 

und den Tod des Judas und was sich aus der Eigenthümlichkeit dieser Neue und dieses Todes 

für die Auffassung des Characters unseres Jüngers folgern läßt, näher zu behandeln hat. 

* Ueber diesen ganzen Abschnitt verbreitet sich, ohne Besonderes zu liefern, eine Rostocker disserlatio, 

historiam passionis dominicac ex antiquitate et philologia illustrans von S- Gnltzmacher. 1706. 

„ànctyáyen àoņcdä$" mit der Boraussicht ironisch zu den Bewaffneten gesprochen habe, dies 

werde ihnen Mer nicht gelingen (Lange L. I. 1453). Diese Bemerkung paßt ganz zu den 

Schollm. Voraussetzungen, daß Judas durch alle diese Vorgänge den Herrn dazu habe nöthigen 

wollen, mit seiner Macht endlich hervorzutreten. Wir wollen auf die psychologischen Reflexionen 

Schollm.'s nur dies antworten, daß es dem Judas nach den letzten Vorgängen beim Paschah¬ 

mahle doch nicht gut möglich war, länger beim Herrn zu verweilen, wie er ja denn die Auffor¬ 

derung des Herrn, schneller zu thun, was er doch thun wolle, nicht bloß verstanden hat, sondern 

auch der Weisung fortzugehen, thatsächlich, wie hier ersichtlich, entsprochen hat. Und was hätte 

ihm ein längerer Aufenthalt beim Herrn nützen sollen? vor wem sollte er in diesem Falle seine 

Pläne verheimlichen? vor dem Herrn, der nicht bloß von seinen Plänen, sondern auch schon die 

That des VerrathS so weit eingeleitet weiß, daß er ihn auffordert, sic schneller zu vollziehen, als 

er es vielleicht im Sinne haben mochte? Und jede andere Verheimlichung wäre ja zwecklos. 

Haben wir übrigens im Obigen den Zusammenhang und Sinn der Schrift in ihren Andeutungen 

über Judas richtig getroffen, so erscheint er hier im Lichte des kalten, alle Umstände schlau berech¬ 

nenden, lieblosen Bösewichts, und wir vermögen in dieser seiner frechen Erscheinung vor dem 

Herrn, in der eigenthümlichen Combination des Jüngerknsscs mit dem Vcrräthcrzcichcn nur jene 

Gesinnung in ihrer Nacktheit bloß gelegt zu sehen, die in der Verstockung ihren bezeichnenden 

Schriftausdruck hat. Es liegt nichts Befremdliches darin, daß das verstockte Herz, wo cs sich 

dem Heiligen naht, um ihn zu verrathen, das Kleid, was seine Blöße decken soll, ans dem Hci- 

ligthnm stiehlt; dieses Tempelraubes machen sich alle Verräther schuldig. So borgt ja auch die 

Poesie dem Teufel, wenn sie ihn aussendet, ihr Kleid, daß er sich verhülle; aber wie ihr Gewand 

ihm nur bis an die Ferse reicht, und an dem eklen Fuße der Teufel sich doch immer wieder selbst 

verräth, so dürfen wir hier wohl in Beziehung auf Judas mit Lange (pag. 1455) sagen: „Es 

ist der Punkt, wo der listigste Witz in die brutalste Dummheit umschlägt, worin der Schlangenbiß 

sein bezeichnendstes Abbild findet." Denn der Teufel ist und bleibt doch immer ein dummer Teufel.* 



Am Morgen, welcher der Nacht der Gefangcnnehmuiig des Herrn folgte, hielten alle Ho¬ 

henpriester und die Acltesten des Volkes einen Rath über Jesum, daß sie ihn tödtetcn; da ihnen 

aber nach Joseph. Antiquit. 20, 8 das Recht über Leben und Tod genommen war, banden sie 

ihn, führten ihn hin und überantworteten ihn dem Landpfleger Pontius Pilatus (Matth. 27,1—2, 

Marc. 15, 1, Luc. 23, I, Joh. 18, 28). „Als aber Judas sah," so erzählt uns Matthäus, „daß 

„Jesus zum Tode verdammet war, da gereuete es ihn, brachte wieder die 30 Silberlinge den 

„Hohepriestern und Acltesten, und sprach: Ich sündigte, da ich unschuldig Blut verrieth. Diese 

„aber sprachen: Was gehet uns das an? Da siehe Dn zu- Und er warf die Silberlinge in 

„den Tempel, hob sich davon , ging hin und crhenkte sich. Aber die Hohenpriester nahmen die 

„Silberlinge und sprachen: Es ist nicht erlaubt, sie in den Opferkasten zu werfen, denn cs ist 

„Blutlohn. Sie hielten aber einen Rath und kauften dafür den Acker des Töpfers zum Bcgräb- 

„nisse für die Pilger. Darum ist jener Acker Blutacker genannt worden bis auf den heutigen Tag" 

(Matth. 27, 3—8). Ueber den gewaltsamen Tod dieses Jüngers berichtet uns auch Petrus in 

seiner Rede Actor. 1, 18 in einem Zusammenhange, der uns seine Auffassung vom Tode des Ju¬ 

das nicht verkennen läßt. Die Differenz dieses Berichtes über den Tod des Judas mit Matth, 

wird allgemein hervorgehoben (Strauss L. I. H, 498—511, Neand. L. I. 686 Anm. 1, Ols- 

hausen Comment. II, 491, de Wette zu Matth. 27, Lange L. I. 1497—98). Nach Matth, 

hat Judas sich einfach crhenkt, nach Actor. 1, 18 ist er kopfüber gestürzt, mitten entzwei geborsten, 

und alle seine Eingeweide sind herausgcschüttct worden. Die gewaltsamen Ausgleichungen, wo¬ 

nach das „bLTirs/Ķaio" Matth. 27, 5 sich auf den Kummer beziehen, das 

Act. 1, 18 dagegen den gewaltsamen Tod selber bezeichnen soll, sind mit Recht verworfen. Das 

Resultat der Strausöischen Kritik ist dies, daß die beiden abweichenden Ueberlieferungen aus dem 

Ackernamcn gesponnen sind (pag. 504), während Neander und de Wette in der Differenz die 

Reue und den Selbstmord des Judas ungewiß gemacht sehen. Da sich aber gar nicht einsehen 

läßt, welches Interesse die christliche Gemeinde daran hätte haben können, eine Nachricht grade 

über dieses Ende und diese Todcsart eines Jüngers aufzubewahren, von dem sie eher geneigt sein 

mochte, ein Schlechteres als ein Besseres zu überliefern, so halten Olshauscn und Lange mit 

Recht an der Geschichtlichkeit beider Relationen fest, und während sie die Differenzen aus dem 

verschiedenen Interesse der Erzähler herleiten, versuchen sic nach dem Vorgänge des Casaubouus 

die verschiedenen Berichte so zu einigen, daß Judas sich über einem Abgrunde erhcnkt habe (nach 

Matth.), der Strick sei zerrissen, oder der Ast, an dem er hing, gebrochen, und so sei er (nach 

Petrus) hinuntergestürzt und zerschmettert worden (Lange L. I. II, 3, 1499—1500). Dies ist 

offenbar sehr anschaulich. — Ist cs uns gestattet, die Thatsache uns in der Art zu vergegenwärtigen, 

so stellt sich auf diesem Punkte besonders dringlich die Mahnung, besonnen und gewissenhaft in der 

Beurtheilung unseres Characters zu verfahren. Hier zum ersten Male in der evangel. Darstellung 

erscheint uns der unglückliche Jünger in einem milderen Lichte, das verstockte Herz in Regungen 

für den Herrn; dieselben Lippen, die in der Nacht den verrätherischen Kuß auf den Mund des 

Heiligen drückten, legen jetzt Zeugniß ab für den Unschuldigen, denn Rene hatte ihn ergriffen um 



das unschuldig verrathene Blà Darum-versucht auch hier, wo der Zustand des Herzens mit 

dem Erfolge der That in offenen Widerstreit getreten zu sein den Anschein nimmt, die rettende 

Liebe ihr Werk; von hieraus sucht sie das Unerklärliche zu erklären, den Bruder von dem Banne 

zu befreien, mit dem er sonst überall im Evangelium belastet erscheint. Der Ausgangspunkt aller 

milderen Beurtheilungen unseres Characters sind Rene und Tod des Judas; von hieraus wird 

alles Uebrige erklärt und zurechtgelegt; und wie seine plötzliche Aenderung uns überrascht, so darf 

sie uns zugleich als Bürge gelten, daß Judas in der ganzen Zeit, besonders in der, wo die 

Verrathsentschlüsse reiften, seine Absichten auf etwas Anderes gerichtet hatte, als auf Tod und 

Kreuz seines Meisters. Die Neue des Judas ist nach Paulus und Schollm. eine herzliche und 

herzerschütternde (Letzterer pag. 31 u. a. a. O.), der Liebe angemessen, die er auch sonst in seinem 

Verhältniß zum Herrn bewahrt hatte.* Und sofern diese Auffassung der Neue des Judas sich 

aus die grammatisch-historische Bedeutung des „jutTunûoļuu" Matth. 27, 3 stützt, kann nichts gegen 

sie eingewendet werden, da cs auch anderwärts, wie Matth. 21, 29 u. 32, zur Bezeichnung wah¬ 

rer Buße gebraucht wird. Aber wenn wir nun auch von diesem Punkte aus die Möglichkeit 

einer andern Auffassung des Verhältnisses zwischen Jesus und Judas zugeben wollten, als welche 

wir bisher darzulegen versucht haben, wird uns dann die Schollm.'sche durch diese eigenthümliche 

Wendung unseres Charakters wirklich psychologisch wahrscheinlich? Mit Recht hat Lange (L.J. 

2, 7, 6) darauf aufmerksam gemacht, daß für eine solche Auffassung zuerst der Tod des Judas 

eine gar zu voreilige That gewesen wäre. Denken wir daran, daß, nach Schollm., Judas feiner 

fixen Idee all sein Thun, Denken und Hoffen geweiht hatte, so ist cs unerklärlich, daß hier, wo 

der Herr doch erst zum Tode verurteilt ist, bereits dem Judas alle Hoffnung ausgeht. Der¬ 

selbe Wahn, der ihn bisher beherrscht hatte, daß es doch noch zu einer plötzlichen, wunderbaren 

Entscheidung mit dem Herrn kommen könne, würde ihn zum wenigsten bis zum Momente der 

Kreuzigung und des Todes in Spannung erhalten haben. Zum Andern ist es sehr zweifelhaft, 

für meine Auffassung sehr unwahrscheinlich, daß die herzliche Liebe des Judas zum Herrn, die 

denselben bis an sein trauriges Ende nie verlassen haben soll, nun, da sie sich enttäuscht sieht, 

ein solches Ende mit Schrecken nimmt. Daß auch die Liebe irren und fallen kann, die in der 

Gemeinschaft mit dem Herrn ihren Quell hat, sehen wir an Petrus; aber hat sie auch nur einen 

Gran göttlicher Art und Natur an sich, so ist eö ihre Art, die erkannte Sünde zu bereuen und 

nicht die alte durch eine neue zu vergrößern. Die herzliche Neue, von der Schollm. den Judas 

ergriffen sein läßt, würde göttliche Traurigkeit, eine Rene, nicht zum Tode, sondern zum Leben 

geworden sein. Endlich dürfen wir es gewiß nicht übersehen, daß wenn Judas wirklich eine edlere 

* Auf ähnliche Anschauungen ging schon Theophplact ein z. Matth. Comment, cap.27. Edit. Paris. 1631: 
Ouidam dicunt, quod Judas cum avarus esset, sperabat prodilione multum hicri, et Christum non 
occisum iri sed evasurum, sicut saepius et anten: cum autem tune vidisset condemnalum ut 
morerelur poenitenlia rci ductus est, quod alium quam opinabatur exituin res sorliretur. Tardc 
sapere incipit, et poenitet quickern, non autem recte. Nam suum poenilere bonum erat, susso- 
cari autem Diabolicum. Proinde non ierens ignominias subsecuturas, sc ipsum e vita subduxit. 
Oportebat lacrymari, et sibi reeoneiliare eum, qui prodilus suerat. 



und bessere Absicht mit dem Herrn gehabt hätte, er grade in diesem Augenblicke, wo er sich so 

furchtbar enttäuscht sieht und von aufrichtigen Liebesgefühlen ergriffen wird, sich gewiß zu irgend 

einer derartigen Aeußerung hätte getrieben fühlen müssen, die uns, wollen wir anders den Evan¬ 

gelisten nicht unverantwortliche Zumuthungen machen, von ihnen würde mitgetheilt sein. Nun 

aber, wo über diesen Jünger, ihren ehemaligen Genossen, in ihrer Darstellung überall ein so 

ernstes Gericht waltet, wo Petrus nach Kreuzigung, Auferstehung und Himmelfahrt von den 

Silberlingen als einem [ua&ög rtjg udmiug redet (Actor 1,16—21), wie dürfen wir ihnen zu- 

muthen, daß sie geschwiegen hätten, wo zu reden die Pflicht ihnen zwiefach geboten hätte? Nö¬ 

thigt aber das Evangelium durch die Thatsachen und deren Zusammenhang zu einer andern Ansicht 

von der Reue des Judas, als welche Schollm. nach seiner Auffassung darzulegen bemüht war, 

so muß diese nach allen Beziehungen als unhaltbar in sich selbst zusammenfallen. Daher kann ich 

selbst von dem Schollm. Standpunkte aus in das Endurtheil über den Judas nicht einstimmen, 

welches er schließlich mit den Worten Hase's dahin ausspricht: „Furchtbar von sich selbst und 

„vom Schicksale betrogen, ging dieser tragische Character unter, auch noch im Tode der Verzweife¬ 

lung ein Trümmer apostol. Größe." Ein tragischer Character ist freilich der Schollm. Judas; 

im Sinne des Dramas wird er unter die Macht einer Idee gestellt, die ihm Leben und Untergang 

bereitet. Ist er aber ein Mal unter den ästhetischen Gesichtspunkt der Beurtheilung gebracht, so ist 

es Eins, was dem Schollm. Helden es nimmt, auch im Untergange noch die apostol. Größe zu 

wahren; es ist der wichtige Umstand, daß die Liebe zum Herrn, welche der treibende Stachel seines 

Lebens gewesen war, ihn factisch im Tode verläßt. Zweierlei ist hier möglich; entweder ver Schollm. 

Judas hat trotz aller Lockungen und Mahnungen, trotz des Weherufes des Herrn über ihn bis tief 

in seine Geburt hinein, ihn bei all seiner Liebe zum Herrn doch nicht verstanden, was wir für 

möglich halten wollen, weil eben die ihn beherrschende Idee ihn blind und taub machte; — wo aber 

bleibt dann die Größe des Helden, die doch nur da gefunden werden kann, wo sein klar erkanntes 

Ideal sich unter allen Hemmungen des Lebens Bahn zu schaffen weiß und auch im Untergange 

seines Helden seine Wahrheit und seinen Anspruch auf Leben und Sieg behauptet; — oder aber — 

Judas hat den Herrn verstanden, wie Schollm. dies bei der behaupteten großen Klugheit desselben 

nicht läugncn darf;— aber wie ist dann noch von apostol. Größe zu reden, wo ein Jünger in sei¬ 

nem Leben einem zum Theil erkannten Phantome nachjagt, an einen ihm nicht mehr verhüllten 

Wahn das Leben seines Meisters setzt und selbst im Tode, wo der Irrthum seines Lebens doch 

ganz erkannt, weil herzerschütternd bereut wird, die Liebe zu seinem Herrn so ganz vcrläugnet, 

für den er ja doch nur gelebt hatte? Der Schollm. Held muß sichs gefallen lassen, sich den 

tragischen Charakteren dritten Ranges beizählen zu lassen, das obige Urtheil kann ihm nicht zu¬ 

kommen. Wir nun werden durch eine ganz ungekünstelte Auslegung der Schrift, rer wir ohne 

Tendenz zu folgen, uns zur Aufgabe gemacht haben, zu einer andern Erklärung gedrängt. Es 

stellt sich jetzt an uns die Frage: Wie ist die Reue des Judas zu denken, und wie ist sie ver¬ 

einbar mit seinem Tode. Die Schwierigkeit auf die erste Frage richtig zu antworten, liegt für 

uns namentlich darin, daß wir den Judas oben in einem Zustande verlassen haben, der mit einer 



51 

Neue, von welcher Art auch immer, im größten Gegensatze zu stehen scheint. Doch ist wohl zu 

bedenken, daß der Weg, auch der sündige, zu einem Ziele hin unter andern Gedanken, Hoffnun¬ 

gen und Absichten betreten wird, als der Weg von dem erreichten Ziele ab; können jene Begleiter 

die Augen des inwendigen Menschen blenden und thören, so ist die That selber gewöhnlich der 

Dämon, der die Binde lös't und abzieht. Und hier ist der Punkt, wo die psychologische Betrach¬ 

tung die positive Seite der Verrathsmotive aufnimmt, deren negative (freilich an sich positiv genug, 

wie überhaupt das negative Böse) wir oben darzulegen versuchten. War nämlich die Möglich¬ 

keit des Berraths in der aus fchlgeschlagcnen Messiashoffnungen entsprungenen tiefen Entfremdung 

des Judas vom Herrn wohl begründet, entwickelte sich aus dieser allmählich der Zustand der 

Verstockung, in welchem er kalt und lieblos seinen Herrn überlieferte, so ist cs ganz undenkbar, 

daß dieser groß angelegte Character, der selbst im steten Umgang mit dem Herrn, bei früh erschlosse- 

ncr Erkenntniß des Herrn und dessen Sendung auf Erden, die Macht zeigte, alle Einflüffe von 

ihm her von sich abzuwehren, alle Gedanken des Heils von seiner Seele fern zu halten, um 

immerdar ihnl selber zu leben und in seinen Hoffnungen und Interessen energisch zu handeln; es 

ist ganz undenkbar, behaupten wir, daß eben dieser Character beim Verrath und durch denselben 

gar nichts Anderes im Auge gehabt hätte, als eben diesen selber. So teuflisch denke ich mir mit 

Daub den Judas trotz seiner Verstockung nicht. Viel mehr scheint es mir psychologisch sehr wahr¬ 

scheinlich, — und ich hoffe, daß das Evangelium gegen diese Milderung unseres Urtheils nichts 

einwendet, — daß auf dem Wege des Verrathcs den Haß des Judas gegen seinen Herrn eine 

kühne Hoffnung begleitete; der selbstsüchtige Jude will seinen Herrn nnd Meister nicht umsonst 

verrathen; das Judenthum, zu dem er zurückkehrt, soll ihm den Lohn vergeblich verlebter Tage 

bezahlen, den Preis der fehlgeschlagcnen Hoffnungen erstatten, den er unmöglich in den 30 Silber¬ 

lingen finden konnte. Und wie sehr ward dem Judas diese Aussicht erhellt; die Vertreter des 

Volkes und die Hüter des Tempels, wie freuen sie sich der Ankunft deß, der Den zu überliefern 

sich anschickt, der nach ihrer Anklage nicht nur Gott lästert und das Volk abwendet, sondern 

sichtlich und Allen fühlbar bereits die Art an die Wurzel ihres Lcbensbaumes angelegt hat, ihn 

umzuhauen. Hier kann nach aller menschlichen Berechnung dem Netter des Vaterlandes und des 

Hciligthums der Lohn nicht ausbleiben. So mochte Judas mit seiner That reden, ehe er sic 

vollzog; nun er sie vollzogen hat, redet sie anders mit ihm, wie wir sehen. Freilich finden die 

eben ausgesprochenen Gedanken nicht ausdrücklich in der Schrift einen Halt; sie sind aber psycho¬ 

logische Folgerungen, die sich aus dem Schriftzusammcnhange nahe legen und zum Verständniß 

der 9ïcuc und des Todes unseres Characters wesentlich beitragen. Auf welchem Punkte die Ver¬ 

zweiflung in Judas ihren Anfang nahm, können wir nicht genau berichten, weil die Schrift 

darüber keine genaue Bestimmung gegeben hat; daß Judas aber von der Ueberlieferung an, 

während der Verhandlungen des Synedriumö bis zur Verurtheilung des Herrn mit gespannter 

Erwartung des endlichen Ausganges geharrt bat, bezeugt die Weise, wie er die gewisse Kunde 

vom Schicksale des Herrn empfängt (Matth. 27, 3); bis zu dieser Stunde muß Manches das 

Herz dieses Jüngers bewegt haben! Mit Siecht dürfen wir aus der Antwort der Hohenpriester 
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und Aeltcstcn, mit der sie Matth. 27, 4 den unglücklichen Jünger seinem Schicksale anheimgeben, 

so wie aus der Handlungsweise des Judas selber schließen, daß von dem Momente der Ueber¬ 

lieferung an die Hoffnungen, die Judas noch hegen mochte, von Seiten der synedristischen Partei 

bedeutend niedergeschlagen worden waren. Es entspricht ganz und gar jenen kalten, hierachischen 

Pharisäerseelcn, die nun jede auch sie mahnende Schuld von sich abwälzen, indem sie doppelt den 

Fluch der That auf den „Sohn des Verderbens" laden, daß sie, so lange er in ihrem Aufträge 

stand, ihn freudig begrüßten, nun aber nach vollbrachter schwarzer That ihm bedeutet haben, daß 

seine Mission aus sei; ist er freilich ein Mittel gewesen in ihren Händen für ihre Zwecke; — die 

auscrwählten Vertreter des heiligen Volkes können mit dem Verräther keine Gemeinschaft mehr 

haben. So geht zum zweiten und letzten Male diesem Jünger die Lebenshoffnung aus und 

unter. Aber wir würden ihm Unrecht thun, wenw wir seine Reue und seinen Tod allein aus 

einem solchen Motive erklärten. Haben wir in unserer Darstellung diesen Jünger überall als 

groß erscheinen lassen in seinen Anlagen und Verirrungen, — in seinem Untergänge soll ihm die 

Größe nicht genommen werden, die unser Auge im Lichte des Ev. auch hier an ihm zu gewahren 

glaubt. — Was ist es denn, was in dieser letzten Lebensstunde den Sinn dieses Jüngers so ge¬ 

waltsam erschüttert? Es ist die vollbrachte That, die mit dem Einsamen redet! Wenige Stun¬ 

den liegen zwischen dem Paschahmahle und seinem Tode; aber diese Stunden gaben die Entscheidung 

über das Leben des Herrn, wie über das eigene. Während derselben muß er von zwei Seiten 

her, wie es nicht selten im Leben das Loos der Verräther ist, den Fluch des Apostaten an seiner 

Seele empfinden. Die Genossen seiner That verlassen jetzt den Verräther, wie der Verräther vor 

wenigen Stunden den Kreis und die Genossenschaft des Herrn verließ; die That, die vorher alle 

Gedanken und Sinne seines Herzens in Anspruch nahm, liegt jetzt dahinten, Alles hat den Armen 

verlassen, eine furchtbare Einsamkeit umgibt seine Seele und weckt das eingeschläferte Gewissen. 

Judas hat jetzt nur eine Vergangenheit und eine Gegenwart; vergeblich flüchten Herz und Blick 

in die Zukunft, hier winkt dem Hoffnungslosen nichts mehr; aber die Gegenwart, die unentflieh- 

bare, die bannt ihn, daß er ihr still halte; ja, ob er will oder nicht will, sie führt den Willenlosen 

hinab in die Tage der Vergangenheit, aus welcher er jetzt schon den Weheruf des Herrn an seiner 

Seele sich vollziehen fühlt; denn mit unwiderstehlicher Gewalt dringen jetzt die verscheuchten Er¬ 

innerungen verlebter Tage auf seine Seele ein, in seiner Einsamkeit kann er ihnen nicht entfliehen, 

ob er es möchte; die Gestalt des heiligen Erlösers, des Eingebornen vom Vater voller Gnade und 

Wahrheit steht vor ihm; sie hatte auch ihn einst voll Hoffnung erwählt, ihn in großer Liebe ge¬ 

tragen; dafür brachte er seinen Herrn ans Kreuz. In dieser Nähe wird dem Verräther angst 

und bange; dunkel wirds in seiner Seele, und e dunkler hier, desto heller leuchtet das heil. Bild 

und zündet mit seinen Strahlen nur noch gewaltiger das Feuer, daß schon in der Tiefe brennt. 

In dieser Seclcnangst bekennt der alte Sünder: „Ich habe gesündigt, da ich unschuldig Blut 

verrieth."«' Das ist das große Zeugniß des verlornen Jüngers von seinem verrathenen Herrn 

* Buddeus in seinen nieditaliones sacrae, herausgegeben von D. Leonhard, 1725, sagt in der mucli- 
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mtb Meister, des Jüngers, der vielleicht vor allen übrigen Genossen ihn erkannt und durchschaut 
hatte; der Augenblick gebar es, wo die Macht des heil. Erlösers ihn schließlich noch ein Mal glauben 
und zittern machte. Das ist die Bedeutung des „neTotpety&iìg" Matth. 27, 5, die auch durch 
Matth. 21, 29 hinreichend bestätigt ist (cf. Olshauftn zu beiden Stellen). Ein Mehreres der 
Reue des Judas zuzuschreiben, verwehrt uns die heil. Schrift.* Freilich thut er das Bekenntniß 
nicht mehr einsam, sondern öffentlich vor denen, mit welchen er bisher im Bunde stand, und sein 
Zeugniß hat darum eine um so größere Bedeutung für den Herrn, wie es uns andrerseits an 
der Aufrichtigkeit seiner eigenen Seelenstimmung nicht zweifeln läßt; auch dringt ja Judas zum 
Erweis derselben, nachdem er die abweisende Antwort der Hohenpriester und Aeltesten vernommen 
hatte, in das Heiligthum (so fasse ich mit de Wette das iv vam, gegen Olshausen), das sonst nur 
den Priestern offen stand, und wirft hier das Blutgeld, das ihm schon in seiner Hand brennt, 
von sich fort. Alle diese Thatsachen lassen auf einen veränderten und zwar durch die Macht des 
Herrn über seine Seele veränderten Zustand schließen; aber diese Weckung wird keine Bekehrung;** 
das trotzige, dem Herrn entfremdete Herz vermag doch nicht zum Heiland der Sünder umzukehren, 
um von ihm Vergebung seiner Sünden zu empfangen; noch ein Mal zieht er sich vor der er¬ 
kannten Heiligkeit in sich zurück; er ist nun wieder ganz einsam und alleine. Aber in dieser 
Einöde, mitten in der Verzweiflung richtet der alte Judas sich noch ein Mal auf; hat das 

talio de Juda Ischariole, veritatis evangelicae teste, von diesem Zeugnisse: 8oIa itaque veritatis 
vis atque esßcacia, animum, dolore ob admissum sacinus pcrsusum, concitans, istam illi extorsit 
confcssionem pag. 116. Näher faßt er den Seclcnznstand des Judas ganz in unserm Sinn: See¬ 
leris nimirum poenitcnlia ductus miser, animiquc, sacinoris sibi conscii, slimulis agitalus, perlidiac 
prelium, triginta argenteos, saccrdolibus et senioribus redditurus, -ijuanzot/, inquit etc. pag. 115. 
Und dieses Zeugniß des Judas über die Unschuld Christi, welches nach pag. 116 ein Zeugniß de vita 
et moribus de doctrina et miraculis a Christo edilis ist, war er zu geben befähigt: Conscius enim 
erat eorum omnium, quae Christus inter discipulos suos, comites, et vitae ipsius, omniumque 
actionum spectatores perpetuos, egerat dixeratque. Nihil omnino, ne minimum quidem, cum 
sugere poterat. pag. 116. 

* Sehr richtig sagt die obige Dissertation von Deich hierüber cap. 6: Hujus sceleris postea poem- 
tuit quidem Judam. Scd hace pocnitentia non vcra, verum hypocrilica erat, vel potius plane 
inanca, id est nulla. Contritio aderat, altera poenitentiae pars Ulii autem Ildes, pocnitenliac 
anima? Agnosccbat peccatum; dolore afsiciebatur, sed fide caruit. Ubi autem contritio cst sine 
side, ibi desperatio locum obiinet, quae nociva esl atque ad mortem ducil; quemadmodum con¬ 
tra contritio cum fide conjuncta salutem adfert. Desperavil itaque Judas disjecta omni invitantis 
sc arnoris divini memoria. Periit sua culpa, qui detrectabat vivere gratia Dei, quae ipsum usque 
ad ultimum vitae halite»» comitabatur. Salvandus erat, si ordini arnoris obsecundasset, quod 
amore tractus poterat; sed recusavit salutem, hinc sibimet ipsi inanus violentas injiciebat; la- 
queo enim vitam inselicem terminabat. Ebenso Hugo «rotiiis ad Matthäo. XXVII. 

** Ambrosius Commentar. libro 10 in Luc. 22 sagt: Non habebat proditor llelus, quibus culpam 
ablueret scd lormcnla conscienliae, quibus Sacrilegium faleretur, quando projcclis argenteis abiens 
laqueo sc suspendit, ut dum suo rcus judicio damnalur, et sponlaneo supplicio sacinus expiatur, 
»iotas domini, qui sc ipse nollet ulcisci, et divinilas probarclur, qui conseientiam mentis invisi- 
bili potestate ’interrogaret. Ebenso Augustin zu Psalm 108. Knarral. Tom. 8 Oper. pag. 517. 
^sonders trefflich spricht sich über die Reue des Judas Vulgcntiiis ad Venantiam epistola 6 ans. 
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Leben, in Mitten der Gemeinschaft mit dem Herrn und den Seinen, sich selber zu leben gewußt 
hatte, so soll auch sein letzter Gang ein selbsterwählter bleiben. Bedeutungsvoll erzählt Matth. 
(27, 5): „Er zog sich in die Einsamkeit zurück und erhenktc sich;" die Apostelgeschichte: „Er 
ging hin an seinen Ort (dg tuv touov zbv ‘iöiov 1,25);" sie meint (cs. Hofmann Weissagung und 
Erfüllung 2, 131—34 und Baumgarten Apostelgesch. 1, pag. 30—32) jenen schauerlichen Fluch¬ 
ort Tophet im Thale Ben-Hinnom, den er nach dem wunderbaren Walten göttlicher Gerichte als 
sein weltliches Erbe um den Lohn seiner Ungerechtigkeit (Actor 1, 18) sich erwarb,» nachdem er 
das geistliche Erbe (den -Avqos rssx öiuxovlag) von sich geworfen hatte. Wie schwer Dante die 
That des Judas mit ihren Folgen für ihn auffaßt, ist aus seiner göttlichen Komödie zu ersehen: 
In der trichterförmig in neun Absätzen sich zuspitzenden Hölle hat Judas in dem untersten Kreise 
(Judecca) neben Cassius und Brutus seine Behausung und theilt hier mit ihnen das Loos derer, 
die ihre Wohlthäter verriethen (Ges. 34, 61 ff.).»» 

* Aurelius Prudentius in der Psychomachia singt: 
— — — — — — Nonne triumphum 
Egimus, è Seariolh ? magnus qui discipulorum 
Et conviva Dei, dum fall it focdcra rnensae. 
Haud quaquam ignarum, dexlraque paropside tingit, 
Incidit in nostrum flammante cupidine lelum. 
Infamem mereatus agrum de sanguine amici, 
Numinis obliso luilurus jugera collo. , 

** Aehnlich B. Dannhauer in Christ. Act. 1. Phaenom. 111: Sic Prodilor infelieem animam exha- 
lavil el cum fine vitae sinem quoque habuit amor divinus. Post liaec fata nullus amplius poeni- 
lentiae locus. Hactenus gratiae affulserat lampas; cum autem impocnitens proditor semetipsum 
contra Salvatoris sui amorem in mortem praecipitat, Vae illud antea praedictum irrogatur ipsi. 
A in «mere enim suo transit in locum suum, cf. Act. 1,25. Quae verba omnino de infcris intelli- 
genda sunt, ad quos tanquam ad locum suum dctrusus suit Judas finaliter incredulus. Quod 
autem Evangelista non dicat; abiil ad Tartara, ad inferorum tormenta, ad tenebras exteriores, 
ad stagnum Sulphuris et bituminis. Hier berühren sich Dante und Dannhauer, es. die Disser¬ 
tation von Deich, cap. VI, pag. ll—10. 

Diese Dissertation, sowie mehrere ältere bei dieser Arbeit benutzte Werke, namentlich auch das 
Opus polyhist. des chnrbrandeiiburgischen Historiographen v. Kempen (ch 31. Juli 1083) finden sich 
ans der Bibliothek unseres Christianeums, die nicht bloß für die besonderen Zwecke des Gymnasiums 
reichlich ausgestattet ist, sondern so viele herrliche kirchliche Schätze aus der Patristik, der Reformations¬ 
zeit bis zu den Studien und Kritiken herab besitzt, wie wohl wenige Schnlanstalten sie aufzuweisen 
haben möchten. 



Jahresbericht. 

)er vorjährige Bericht meldete, daß durch Todesfall die vierte Lchrerstcllc vacant geworden ,er, 

ließ cS jedoch unerwähnt, daß der neunte Lehrer Cay Friedrich Hamann, dessen defim cvc 

„ung dort eben mitgetheilt wurde, gegen das Ende des Januars erkrankt sei, well wir uns tx 
mtitq hingaben, daß derselbe bald genesen und seine amtliche Thätigkeit wieder beginnen wer e. ~ 1 

bcr sollten wir uns in dieser Hoffnung getäuscht sehen! Die Krankheit entwickelte sich zu «nein schwe¬ 

ren Brustlcidcn, welchem die Kraft der Natur schon am 1. August erlag, und in der Mitte er jy 
toi Woche der Sommerferien bestatteten die wenigen anwesenden Lehrer den lieben Collegcn. ^)nr 

war nur ein kurzes Leben und Wirken beschiedcn gewesen! Hamann war am 18. August 18-.0 m 

dem Gute Altcnhof im Herzogthum Schleswig geboren, hatte seine Lehrerbildung auf dem Scm.nar „ 

Zllfl len und trat am Ende des Januars 1853 als eonstituirter Lehrer an unserem Gyn- 

~ r ■„ function dessen Lehrer und Schüler ihn sehr schätzten und liebten, da sich m.t den Kennt- 

"T L ìbraabe und Pflichttreue, welche das Amt verlangt, ein frommer, reiner S.nn, c.nc Bcr- 

Ş' " Offenheit und ei» feines Gefühl für alles Edle und Schöne in ihm vereinigt fanden, 

»auen "ìc ' Lehrkräften des Gymnasiums, welche durch Hamanns Erkrankung bei der fo>t- 

D.e große Lu Kchrerstellc entstanden war, hatten wir durch Uebernahme außcrordcntlr- 

dancnidcn Vacanz er à ' auszufüllen gesucht, da eine ausreichende 

cher Lehrstunden ««* klangen war, aber das Ganze der Anstalt litt doch unter die- 

scr Ungunst^ der" Umstände. Durch Uebernahme einer Anzahl Unterrichtsstunden in Septima hatte Herr 

Lehrer Thau uns in dankenswerthester Weise unterstützt und der Lehrcm-suS ^ 

hatte nach der für das Wintersemester getroffene» Ordnung des Unterrichts e.ne Zc. lang f rtge,e) 

werden müssen, als die Mittheilung erfolgte, daß Sc. Majcftat, der Äomg, un ” * 

geruht habe, den sechsten Lehrer an der gelehrten Schule in Kiel, Herrn Joh°NN He.nr.ch Scha- 
renbcrg, zum vierteil Lehrer an dem Christiancum zu ernennen und am 1. bsse cn -l 
solchen zu bestallen. So hatte die Gnade Sr. Majestät dein Gymnasium wicbci euren c)> er 

Mathematik und der Naturwissenschaften gegeben, dessen Gelehrsamkeit und erfolgreiche» Eise» 

Erfüllung seiner Amtspflichten schon seit länger als sieben Jahren an einer andern Ansta erprr 

war, und am 4. Julius führte ich denselben mit dem Wunsche, daß ihm ein langes und reiches 

Wirken an unserem Gymnasium verliehen werden möge, feierlich in Gegenwart des Hochansch» i )cn 

Gymnastarchal-Collegiums in sein Amt ein. Inzwischen war in unserem Nothstände auch sons 

noch Abhülfe gewährt. Auf meine Bitte hatte das Hohe Königliche Ministerium dem kranken Ha 

ma»» nicht nur Urlaub bis Michaelis zu einer Badereise, von welcher damals noch Heil erwartet 

wurde sondern dem Gymnasium zugleich auch die erforderlichen Geldmittel zur Herstellung ernes HulfS- 

„nteerickrtö während der Abwesenheit Hamanns bewilligt. In Folge dessen Übernahmen in der zweiten 

Hälfte des Junius die Herren Pastor von der Heyde und Lehrer Carstens sämmtliche llnterr.chtö- 

stunden des neunten Lehrers in Sexta und Septima und Herr Pastor von der Heyde hatte die Gute 



seinen Unterricht auch noch einige Wochen nach Michaelis fortzusetzen, als die definitive Besetzung der 

inzwischen durch Hamanns Tod erledigten neunten Lchrerstellc nicht erfolgt und die Constituirung eines 

neuen Lehrers durch manche Hindernisse verzögert war. Beiden Herren statte ich hier den verbindlich¬ 

sten Dank ab für die unseren Schülern gewidmete Sorgfalt. Am 16. October wurde Herr Hinrich 

Schilder, bisher Lehrer an der dritten hiesigen Freischulc, von dem Hochanschnlichen Gymnasiarchal- 

Collegium als neunter Lehrer constituirt und die bcifallswerthc Weise, in welcher £>m- Schuber 

sein Wirken begann und fortsetzt, hat schon zur Genüge bewiesen, daß das Gymnasium Grund hat 

sich über die Allerhöchste Resolution vom 22. December zu freuen, durch welche derselbe definitiv zum 

neunten Lehrer ernannt ist. 

Das Gymnasium wurde in dem Sommcrsemester von 185, in dem Wintersemester von 186 

Schülern besucht; in dem ersteren waren in Prima 21, in Secunda 18, in Tertia 20, in Quarta 30, 

in Quinta 38, in Sexta 40, in Scptima 14, in dem zweiten in Prima 22, in Secunda 20, in 

Tertia 22, in Quarta 33, in Quinta 38, in Sexta 40, in Scptima 11 Schüler. 

Die Arbeiten zur Ordnung und Katalogisirung der Bibliothek sind in diesem Jahre bedeutend 

fortgeschritten und die Abfassung eines systematischen Katalogs über die vorhandene Litteratur der Ma¬ 

thematik, der Astronomie, der Naturwissenschaften, des Land- und Gartenbaus wird in der nächsten 

Zeit vollendet werden können. Sämmtliche Bücher, welche zu diesen Fächern gehören, sind in einem 

Zettelkatalog verzeichnet, bei dessen Anfertigung der jetzige Stud, thcol. H. Dohrn und die Primaner 

Wedekind und Dnhrssen mir eine dankenswcrthe Hülfe geleistet haben, und der Zettelkatalog über 

die recht bedeutende Sammlung geographischer und statistischer Werke ist gleichfalls fast fertig. Ferner 

sind die zahlreichen Doubletten katalogisirt, auf deren beste Verwerthung nächstens Bedacht zu nehmen 

sein wird. Außerdem sind aus dem H. Schröderschcn Vermächtnis-, s. das vorjährige Progr. S. 4, 

gegen 600 Bände ausgesucht, in die vorhandenen Fachkatalogc eingetragen und eingereiht; da dieselbe 

Arbeit noch etwa bei 150 Bänden vorzunehmen ist und eine letzte Sendung von der Hamburger Stadt¬ 

bibliothek zu erwarten steht, wird erst im nächsten Jahre über die Beendigung dieser Arbeit berichtet 

werden können. — Die neuen Erwerbungen der Bibliothek, nach dem Accesstonskatalog 160 Nummern, 

rühren her von amtlichen Zusendungen, Geschenken oder Ankauf. Das Königliche Ministerium für 

die Hcrzogthümer Holstein und Lauenburg übersandte die Programme sämmtlicher gelehrten Schulanstal- 

tcn in der ganzen Monarchie aus dem Jahre 1856 und das Programm der Eutincr Schule, das Di- 

plomatarium Christierni I. Bed H. Knudscn. Udgivct af C. F. Wegener. Kiobcnhavn, 1856, 

ferner das 4. Heft der Aarsberetninger fra det Kongclige Gehcimearchiv, udgivne af C. F. Wegener. 

Kbnhvn, 1856, womit der erste Band des Werkes abgeschlossen ist. Geschenkt wurde von der Königl. 

Gesellschaft für Nordische Altcrthumskundc: Antiguariff Tidsffrift 1852 — 54, Kbnhvn, 1855, von der 

Commission zur Herausgabe der Universitätsschristen: Schriften der Universität zu Kiel aus dem I. 

1855. Kiel, 1856, von dem Herrn Conferenzrathe Dr. Madvig, C. d. D. O., als Präsidenten des 

Reichsraths die Zeitung der ersten Diät, von dem Herrn Amtmann, Kammerhcrrn von Holstein, 

R. v. D., Königl. Commissarius bei der Schlcswigschcn Provinzial-Ständcversammlung, die Zeitung 

der Diät d. I. 1856—57, von dem Herrn Professor Dr/Petcrö die Fortsetzung der Astronomischen 

Nachrichten, von dem Herrn Dr. Handelmann die 2. Lieferung des 1. Bandes seiner Geschichte der 

Amerikanischen Kolonisation und Unabhängigkeit, Kiel, 1856, von dem Herrn Pastor Dr. Germar, 

N. v. D., sein Werk: die alte Streitfrage: Glauben oder Wissen? Zürich, 1856, von dem Herrn 

Bürgermeister Kier, N. v. D., seine 4 Schriften über den Hafenbau der Stadt HaderSlcben, über 

das Amt HaderSlcbcn, om Nodvcndighcdeu af cn Korntaxt, om Tiendcvcrfcnct, von dem Herrn Buch- 



57 

handler Rudolph: Paschcs Chronik des Kirchspiels Bornhövedc. Schleswig, 1839, von dem Herr» 

Dr. Barlow in London seine Schrift: Lctteratura Dantesca. London, 1857, von dem Herrn Buch¬ 

händler Mauke in Jena: C. E. Putsches Lat. Grammatik, Jena, 1856, und I. A. Diinnebicrs Lat.- 

Deutsche und Deutsch-Lateinische Ucbcrsctzungsbcispicle. Ir, 2r u. 3r Cursus. Jena, 1854 und 57, 

von dem Herrn Senator H. Biernatzki eine reiche Sammlung gedruckter und handschriftlicher Alto- 

nensien, deren Aufzählung der beschränkte Raum verbietet. Für diese Geschenke statte ich hiemit im 

Namen des Christiancums den verbindlichsten Dank ab. Freunde der Wissenschaften und Litteratur- 

werden mich a» jedem Sonnabend von 2 — 4 Uhr, mit Ausnahme der Ferien, auf der Bibliothek zur 

Erfüllung ihrer Wünsche bereit finden. 

Ueber die Verleihung des Gählerscheu Stipendiums konnte der vorjährige Bericht noch keine 

Mittheilung mache», da dieselbe statutenmäßig erst nach de» gehaltenen Abschiedsrcdcn stattfindet. Am 

14. März verkündigte demnach der erste Verwalter desselben, Herr Conserenzrath Or. Nagel, N. v. D. 

und D. M., welcher sich mit dem Herrn Pastor Scharffenberg zu dem Redeactc in der Aula cingc- 

sundcn hatte, daß das Gählersche Stipendium von 266 M 64/? R.M. jährlich ans 3 Jahre an 

den abgegangenen Primaner O. F. A. Wiencke aus Rellingen verliehen sei, welchem von dem Hoch¬ 

ansehnlichen Gymnasiarchal-Collegium und von dem Lehrer-Collegium das Zeugniß der Wür¬ 

digkeit ertheilt war. 

Um die beiden Schröderscheu Stipendien, welche jetzt um Ostern verliehen werden konnten, 

hatten sich fünf der unten genannten Abiturienten beworben, nämlich um das für eine» Theologie Stu- 

dircnden bestimmte Schumacher und Kier, um das für einen Medici» Studirendcn bestimmte Klaws, 

Schlemm und Goldschmidt. Nach dem abgehaltenen schriftlichen und mündlichen Maturitätêexamcn, 

für welches auch von Jedem der Bewerber eine Lateinische Abhandlung geschrieben war, gab das Hoch- 

ansehnliche Gymnasiarchal-Collegium, welchem die Verleihung zusteht, die Entscheidung ab, daß 

nach gehöriger Prüfung aller hier in Betracht kommenden Verhältnisse für dieses Mal, wie auch früher 

geschehen sei, das Schrödersche Stipendium für einen Theologie Stubirenden von 160 R.M. 

jährlich auf drei Jahre und das Schrödersche Stipendium für einen Medicin Studirendcn von glei¬ 

chem Betrage getheilt und Schumacher und Kier Jeder die Hälfte des ersteren, Klaws und Schlemm 

Jeder die Hälfte des zweiten und Goldschmidt eine einmalige Unterstützung von 50 şş R.M. aus 

dem Casscüberschussc empfangen solle. 

Das Schrödersche Gpmnasial-Stipendium wurde von dem Hochansehnlichen Gymuasiarchal- 

Coüegium auf meinen Vorschlag den Primanern Dührssen aus Mcldorf und Reuter aus Apcnrade, 

den Sccundanern Tamseu aus Trittau und Chemnitz aus Burg auf Feiner» verliehen. 

Die disponibel» Geldmittel des Klanfeufcheu Aufmunterungs- und Unterstützungsfonds sind 

nach ihrer Bestimmung zum Besten einer Anzahl unserer Schüler aus den drei oberen Classen verwandt. 

Um Michaelis v. I. ist kein Primaner zur Universität abgegangen; jetzt werden nach abgehalte¬ 

nem Maturitätsexamen 9 Primaner von »ns scheiden. Eö sind: 

Otto Wedekind auö Altona, in Prima seit Michaelis 1854, 

Adolph Will). Ioh. KlawS aus Glückstadt, in Prima seit Ostern 1855, 

Anton Leonh. Ernst Schlemm aus Altona, in Prima seit Ostern 1855, 

August Heinr. Schumacher, geb. in Pctcrsdorf auf Feinern, in Prima seit Ostern 1855, 

Erwin Theodor Semper aus Altona, in Prima seit 1855, 

Gottfried Schorer, geb. in Trittau, in Prima seit Ostern 1855, 

Julius Goldschmidt ans Altona, in Prima feit Ostern 1855, 
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Walther Eugen Dührssen aus Meldorf, in Prima seit Ostern 1855, 

Peter Oswald Kier aus Haderölcbcn, in Prima seit Ostern 1656 nach vorhergegangenem 
Besuch der Kieler Prima. 

Von den Genannten werden sich Schumacher und Kier dem Studium der Theologie, Wede¬ 

kind, Semper, Schorer und Dührssen dem Studinn, der Jurisprudenz, Klaws, Schlemm und 

Goldschmidt dem Studium der Medicin widmen. 

Die Ordnung der an beiden Tagen in dem größeren Hörsaale vorzunehmenden Acte wird folgende 

sein: 
am Donnerstage 

um 9 Uhr zur Eröffnung Choralgesang unter Leitung des Herrn Cantors Petersen. 

9$—9f Uhr Prima. Exegese des Römcrbricfcs, Herr Lange. 

92—10$ - Secunde,. Homer, Herr Dr. Henrichftn. Mathematik, Herr Scharenverg. 

Tertia. Caesar, Herr De. Siesert. 

Quarta. Geschichte, Herr Dr. Feldmann. Dänisch, Herr Lange. 

Quinta. Geographie, Herr Dr. Soerenscn. Französisch, Herr de Castres. 

Sexta. Lateinisch, Herr Lange. 

Septima. Geographie und Naturgeschichte, Herr Schilder. 

Am Freitage um 11 Uhr: 

zur Eröffnung Gcsangvortrag: *£>, käm' ein Engel doch", für gemischten Chor comp, von Neukomm. 

Deutsche Rede des Abiturienten Semper: Das Deutsche Volkslied im 15. und 16. Jahrhundert. 

Der Secundaner K. G. A. Lüttgens aus Hamburg- Des Saugers Fluch, von Uhland. 

Lateinische Rede des Abiturienten Klaws: Do praestantia studiorum humanitatis in K^mas'o 

Der Tertianer K. Sieveking aus Altona - Bertrand de Born, von Uhland. 

Deutsche Rede des Abiturienten Goldschmidt- Shakespeares Charakteristik Hamlets. 

Der Quartaner C. F. W. Peters aus Pulkowa: Die Schwäbische Kunde, von Uhland. 

Gesangvortrag: „Das Abendglöcklein", vierstimmig componirt von NeithardL ^„AuS jj« 3«8«*W 

Französische Rede des Abiturienten Wedekind: sur l’Apologuc et La Fontaine conmie fabuliste. 

Der Quintaner F. C. I- Fera ans Altona: Der Köhler und die Diebe. 

Deutsche Rede des Abiturienten Schorer: Das Wiederaufleben des Studiums der classische» Litte- 
' ’ ratur tin Mittelalter. 

Der Sextaner C. F. W. A. Tietz aus Pcrlcberg: Die 9 in der Wetterfahne, von Simrock. 

Lateinische Rede des Abiturienten Kier: Do coufessione Augustana ccclcsiae Evangelicac fun- 
dainento. 

Gcsangvortrag: „Der Herr ist mein Hirt«, Chor von Ncukomm. 

Der Untcrrichtöcursus des SommerscmcsterS beginnt am 21. April; Anmelduiigeu von Schülern 

nehme ich in der Woche nach Palmarum entgegen. Lucht 




